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Der 18. Oktober. 


Die von den öffentlichen Gebäuden der Stadt geſtern herab⸗ 
wehenden Fahnen begrüßten einen dreifachen Feſt⸗ und Gedenktag 
von hoher Bedeutung; der gegenwärtigen Lage entſprechend 
bonnte derſelbe freilich nur zu ernſten Gedanken Anlaß geben. 

An jenem 18. Oktober des Jahres Dreizehn wurde der 
tyranniſche Stolz des Korſen gebrochen, der mit Europa auch 
Deutſchland unter ſeine Füße getreten hatte. Derſelbe Geiſt, 
welcher im heutigen Liberalismus fortlebt, war es, welcher 
damals Deutſchland's Männer und Jünglinge in Kampf und 
Tod fortriß, welcher dem deutſchen Tyrtäus die Verſe in den 
Mund gab: f f 

„Dem Krieger Heil, erkämpft er mit dem Schwerte, 
Sich nur ein Grab in einer freien Erde!“ 

Man weiß, was damals dem opferwilligen Volke Alles ver⸗ 
heißen wurde, man weiß auch, wie dieſe Verheißungen Erfüllung 
fanden. Dieſelben Elemente, welche heute unter dem Namen 
„konſervativ“ das große Wort führen, fie gönnten den 
Todten der Freiheitskriege kein Grab in einer freien Erde, den 
Lebenden nicht das freie Wort, nicht den freien Gedanken, ſie 
verwandelten vielmehr die deutſche Erdeßin ein großes Grab der 
Freiheit. Heute, 69 Jahre nach jenem 18. Oktober, ſind dieſe 
Elemente abermals an der Arbeit, dem deutſchen Volke die 
Früchte eines opferwilligen Aufſchwunges, desjenigen vom Jahre 
1870, ebenſo wie damals zu entreißen, die Freiheit in Bann und 
Feſſeln zu ſchlagen. 8 

Zwanzig Jahre waren ferner am geſtrigen Tage verfloſſen, 
ſeit unſer allverehrter Kaiſer und König Wilhelm ſich die preußiſche 
Königskrone aufs Haupt ſetzte. Noch leben im dankbaren An⸗ 
denken des Volkes die herrlichen, wahrhaft königlichen Worte, 
mit welchen er ſeine Regierung ſo zu ſagen inaugurirte, und in 
welchen er die mit angeblicher Orthodoxie verknüpfte Heuchelei 
vom Throne wegwies. Heute ſehen wir eben dieſe Heuchelei, 

welche ſich des „wahren Chriſtenthums“ rühmt, emſig an ihrem 


iſt, als ob finſtere dämoniſche Mächte in Deutſchland umgingen 
und ihren Spuk trieben. f N 
Fünfzig Jahre endlich waren geſtern verſtrichen, ſeit an be⸗ 
deutungsvollem Tage unſer geliebter Kronprinz das Licht der 
Welt erblickte. Selten wohl hat ein zweiter zur Thronfolge be⸗ 
ſtimmter Fürſtenſohn, noch ehe er zur höchſten Würde gelangte, 
ſo die Liebe der Nation ſich erworben, einen ſo populären 
Namen gewonnen, wie er, der von den bairiſchen Alpen bis zur 
letzten frieſiſchen Inſel „unſer Fritz“ vom Volksmunde genannt 
wird. Selten aber auch hat ein ſo reicher Kranz des Ruhmes 
ein kronprinzliches Haupt geſchmückt, wie das ſeinige. Drei un⸗ 
vergängliche Sterne, die Namen Königgrätz, Wörth und Sedan, 
funkeln in dieſem Kranze, und ihr Glanz wird noch erhöht durch 
andere Kunde, welche über ſeine Perſönlichkeit, ſein Wollen und 
Denken im Volke umgeht. f g 
Leider hat aber auch ſein Gedenktag eine Trübung er⸗ 
fahren müſſen durch die taktlos agitatoriſche Weiſe, wie er in 
der Reichshauptſtadt von reaktionärer Seite zu Wahl zwecken 
mißbraucht wurde. Aus dunkler Quelle floſſen die Geldmittel 
für jene reaktionäre Feſtfeier in Berlin, die in ihrem ganzen 
Weſen an die Zeiten der ſinkenden Roma erinnert, und finſter 
ſind die Zwecke, welchen die Agitation dienen ſoll. a 
5 Wahrlich, es war ein Tag voll des tiefſten Eunſtes, der geſtrige; 
möchten doch die Betrachtungen, zu welchen er anregen mußte, als 
ein weiterer feſter Kitt zur Einigung aller Liberalen dienen! Daß 
ſie das werden, in dem Glauben beſtärkt uns folgende Betrach⸗ 
tung der „N.⸗L. C.“ über den 18. Oktober in Berlin; fie könnte 
ebenſo gut in einem ſezeſſioniſtiſchen oder fortſchrittlichen Organe 
Platz gefunden haben. Der Artikel lautet: 
„„ Die berliner Verhältniſſe find bei der diesmaligen Wahlbewegung 
in einem Umfange, wie ſonſt noch nie, typiſch und bedeutungsvoll für 
die Haltung der Parteien im Allgemeinen. Die antiliberale — wir 
können nicht ſagen konſervative — Agitation hat nirgends ſo deutlich 
ihr Weſen offenbart, wie in der Reichshauptſtadt, der ſie für die durch 
Ausnahmemaßregeln unterdrückten ſozialdemokratiſchen Umtriebe über⸗ 
reichen Erſatz zu bieten bemüht war. Alledem, was wir im Laufe 
dieſer ganzen Wahlagitation ſchon an Verhöhnung der politiſchen Mo⸗ 
ral haben erleben müſſen, wird die Krone aufgeſetzt durch die demago⸗ 
piide Ausnutzung nationaler Feſttage für die Zwecke einer angeblich 
onjervativen Parteiagitation. Wir Dentſchen haben gemeint, ſtolz 
darauf ſein zu können, daß wir, wie ſcharf auch die politischen Gegen⸗ 
ſätze jein mögen, doch allezeit in einem Punkte einig find: in der 
opferbereiten Liebe zum Vaterlande. Fetzt ſoll es anders fein. Unſer 
Volk ſoll nicht mehr im Stande ſein, ſich ſeiner nationalen 
Größe gemeinſam R freuen, im Angeſichte des gemeinſamen Vaters 
landes die Waffen des Parteſhaders ruhen zu laſſen. Die großen Er⸗ 
innerungen unſerer vaterländiſchen Geſchichte ſollen zu einer Beute 
werden, um welche die politiſchen Parteien ſich in den Haaren liegen, 
as Anrecht an das Vaterland ſoll bemeſſen werden nach der Zugehö- 
tigkeit zu dieſer oder jener Parteirichtung. Was aber noch mehr ins 
ewicht fällt, iſt das dabei zu Tage tretende anmaßliche Hereinziehen 
des monarchiſchen Intereſſes in die Parteiumtriebe, wie es ſogar von 
offisiöjen Preſſe gewagt wurde. Wenn die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
geradezu die Wahlparole ausgab: für oder wider den Kaiſer! ſo fol⸗ 
gen diejenigen, welche den Geburtstag des Kronprinzen als Anlaß ſol⸗ 
er demonſtrativen Wa hl feſtlichkeiten ausbeuten, einem ähnlichen 


nfteren Werke, Unfrieden zu ſäen und Verfolgung zu üben; es 


Ideengange. 3 hochge a \ 
Krone, welches nichts weniger ift, als konſervativ. Doch wir brauchen 
die Sache nicht allzu ernſt zu nehmen, denn die vorgeſteckte patriotiſch⸗ 
leyale Maske iſt außerordentlich durchſichtig und wird Niemanden 
täuſchen, ja, ſie ſoll auch nicht einmal Jemanden täuſchen. Wohl 
noch nie iſt eine protektionirte Demagogie ſo ohne alle Scham in 
das Volk getreten, und wir haben zu dem Sittlichkeitsgefühle unſeres 
Volkes das Vertrauen, daß ſie es auch hier nur zu ihrem eigenen Schaden 

ethan haben wird. Die Sorte von Volksbeglückern, welche mit ſolchen 

itteln um das Vertrauen der Maſſen wirbt, wird von dem geſunden 
Theile des Volkes immer bald richtig taxirt, und darum ſind dieſe 
Dinge in ihrer thatſächlichen Wirkung verhältnißmäßig harmlos. Wir 
gönnen den Unternehmern den glänzendſten Verlauf ihrer Feſtlichkeiten 
und werden neidlos die Schilderungen leſen, welche ihre Preſſe davon 
wieder entwerfen wird. Die Elemente, welche ſich dadurch ködern laſſen, 
find kein Grund, auf den ſich bauen läßt, fie ſind treuloſer als das 
Meer. Und ſollte es ſelbſt gelingen, die berliner Wahlen dadurch in 
höherem oder geringerem Grade zu beeinfluſſen, was wäre damit ge⸗ 
wonnen? Nicht ſoviel als man ſich vergeben hat. Denn dieſe offen⸗ 
kundige Demagogie fehlte nur noch, um die Reaktion in den Augen 
aller denkenden, wenigſtens aller anſtändig denkenden Leute vollends 
verdächtig zu machen. Wir gönnen den Feſtlichkeiten, wie geſagt, einen 
allen Wünſchen entiprechenden Verlauf und werden in Ruhe den 
Moment erwarten, in weichem den Herren im gegneriſchen Lager die 
Augen aufzugehen anfangen über das phänomenale Ungeſchick der 
Arrangeure dieſes 18. Oktobers.“ 


An die liberalen Wähler. 


Die Wahlvorbereitungen ſind jetzt faſt überall in den 
äußeren Umriſſen beendet; es gilt nun, mit Eifer an die De⸗ 
tailarbeit zu gehen, um die einzelnen Wähler in den geſchaffenen 
Rahmen einzureihen, und dieſe Einzelarbeit iſt noch ſchwieriger, 
hat aber auch für den Ausgang der Wahlkampagne noch größe⸗ 
ren Einfluß, als die vorbereitende Thätigkeit der Wahlkomites. 
Im Verhältniß zu der großen Zahl der Wähler ſind es immer 
nur Wenige, denen die eigentliche praktiſche Wahlagitation zu⸗ 
fällt. Der Ausfall der Wahlen hängt in jedem Wahlkreiſe 
hauptſächlich davon ab, wie viele aktive Elemente ſich in den 
Dienſt der einzelnen Parteien ſtellen, ihre Kraft und ihre Zeit 
dem allgemeinen Beſten zum Opfer bringen. Die liberalen 
Parteien find vor Allem auf die thätige Opferwilligteit ihrer 
Mitglieder angewieſen. Den Konſervativen ſteht, weilen 
Preußen, der geſammte ungemein wirkſame landräthliche, reſp. 
polizeiliche Apparat mit ſeinen Gendarmen und Schulzen zu 
Gebote. Das Zentrum beſitzt in der katholiſchen Hierarchie und 
deren alle Lebensbeziehungen umſpannendem Einfluß das denkbar 
beſte agitatoriſche Material. Alles das geht den Liberalen ab; 
Alles das müſſe ſie durch die Thätigkeit ihrer Mitglieder er⸗ 
ſetzen, von denen ſich dazu noch viele in Lebensſtellungen befin⸗ 
den, die ihnen die aktive Agitation verbieten. Die liberale 
Partei rechnet auf die Opferwilligkeit aller 
ihrer ſelbſtändigen Mitglieder. Jede ein⸗ 
zelne Stimme, welche für einen liberalen 
Kandidaten gewonnen wird, hat ihren nicht 
zu unterſchätzenden Werth, auch dort, wo das 
Ergebniß der Wahl in dem betreffenden 
Wahlkreiſe dadurch nicht verändert wird. 
Die Stimmen, welche auf ſämmtliche Kandidaten jeder einzelnen 
Partei im ganzen Reiche fallen, werden bekanntlich zuſammen⸗ 
gezählt, und die Anordnungen, welche die Regierung getroffen 
hat, laſſen erkennen, daß der Wahlſtatiſtik diesmal ein beſon⸗ 
deres Gewicht beigelegt wird. Der Antheil der einzelnen 
Parteien am Geſammtreſultat der Stimmen weicht oft be⸗ 
deutend von dem Prozentſatz der Mandate ab, welche 
ſie im Verhältniß zu der Geſammtzahl der Reichstagsmit⸗ 
glieder erzielen. Das Votum einer Partei fällt ganz anders in's 
Gewicht, wenn dieſe ſich auf eine Million Wähler zu ſtützen 
vermag, als wenn ſie nur 600,000 Stimmen auf ſich vereinigt 
hat, und dieſes wiegt wieder ſchwerer, als das einer Partei, für 
die ſich nur 300,000 Wähler erklärt haben. Es kommt alſo 
auch da, wo der Sieg ſicher zu ſein ſcheint, nicht nur auf dieſen 
ſelbſt an, ſondern darauf, daß dabei eine möglichſt große 
Majorität erzielt wird. Und da, wo die Chancen aus⸗ 
ſichtslos zu ſein ſcheinen, iſt es immer noch von hohem Werth, 
wenn die Anzahl der Stimmen der liberalen Minorität 
eine möglichſt große iſt. Wo die Liberalen ſich auf einen ge⸗ 
meinſamen Kandidaten geeinigt haben, da iſt ihre Aufgabe ſehr 
einfach; auch die Mitglieder der liberalen Fraktionen, denen der 
Kandidat nicht angehört, müſſen für denſelben wie für einen 
Fraktionsgenoſſen eintreten. Die Stimmen, welche ſie in dem 
einen Wahlkreiſe abgeben, erhält ihre Fraktion in dem anderen 
Kreiſe. Wenn die Fortſchrittspartei und die Sezeſſioniſten z. B. 
in Breslau⸗Land für den Nationalliberalen Ravens eintreten, ſo 
erhalten die fortſchrittlichen Kandidaten in Berlin, die Sezeſſio⸗ 
niſten in Danzig auch die Stimmen der anderen liberalen 
Fraktionen. Wo verſchiedene liberale Richtungen im erſten 
Wahlgange ihre Kräfte meſſen, da muß dafür geſorgt werden, 
daß alle Liberalen ſich an der erſten Wahl mit allem Eifer, ſei 
es für den einen oder den anderen liberalen Kandidaten an der 
Stimmabgabe betheiligen, ſo daß wenigſtens einer unter dieſen 
zur engeren Wahl gelangt, auf den ſich dann alle Liberalen 


Das iſt ein hochgefährliches Spiel mit der Autorität der vereinigen. 


So wird am beſten das Intereſſe jeder einzelnen 
Fraktion und zugleich das liberale Geſammtintereſſe gewahrt. 
Allen Liberalen rufen wir zum Schluß die beherzigenswerthen 
Worte zu, mit denen der Abg. Hänel am Sonnabend in Kiel 
an ihr Pflichtgefühl appellirte: „Derjenige, welcher 
heute die liberale Fahne verläßt, der würde, 
wenn er ſich jemals zu ihr bekannt hat, han⸗ 
deln wider Gewiſſen und Pflicht.“ 


[Ein Brief Mommſen's.] Von den liberalen 
Wählern des 9. ſchleswig⸗holſteinſchen Reichstagswahlkreiſes war 
an Herrn Profeſſor Th. Mommſen das Erſuchen ge⸗ 
richtet worden, eine Kandidatur für die bevorſtehenden Wahlen 
in jenem Kreiſe anzunehmen, da ſich auf ſeinen Namen am 
leichteſten die Stimmen aller Liberalen vereinigen würden. In 
einer ſoeben an die Wähler ergangenen und in der „Tribüne“ 
veröffentlichten ſchriftlichen Erwiderung Mommſen's erklärt ſich 
derſelbe trotz vielfacher perſönlicher Hinderniſſe zur Uebernahme 
dieſer Pflicht, die in ſeine „letzte wiſſenſchaftliche Erntezeit“ ein⸗ 
ſchlägt, bereit. Er hält es für ſeine Schuldigkeit, ſich bei dem 
Rufe: „Zurück auf die Schanzen!“ zu ſtellen, denn: „Gelingt 
es den ſogenannten Konſervativen, in der That den Gouverne⸗ 
mentalen, eine ſolche Anzahl von Sitzen zu gewinnen, daß ſie 
und die Päpſtlichen die Umgeſtaltung unſeres Staatsweſens nach 
ihrem Gutbefinden vollziehen können, ſo iſt das deutſche Volk 
auf Gnade und Ungnade dem miniſteriell⸗klerikalen Abſolutismus 
verfallen; jede Stimme zählt.“ In kurzen, ebenſo maßvollen, 
wie kräftigen Strichen legt Mommſen den Wählern feine poli⸗ 
tiſchen Anſichten dar. Er ſpricht als Liberaler zu Liberalen, zu 
ſeinen Genoſſen jener großen liberalen Partei, die zur Zeit keinen 
Unterſchied kennt zwiſchen Nationalliberalen, Sezeſſioniſten und 
Fortſchrittsmännern. Das iſt der Segen des Krieges, daß er die 
Bekriegten einigt; dies danken wir den Gegnern gern. — Wir 
ſetzen das Weſentliche aus dieſer lichtvollen Darlegung hierher; 
es iſt die Quinteſſenz deſſen, was jeder liberale Mann in dieſem 
Kampf vertritt, und enthüllt die Perſpektive des 


„Die nächſte Entſcheidung in dem bevorſtehenden Kampf wird und 
muß über die wirthſchaftlichen Fragen fallen. Ich bin 
der . daß zur 55 unſerer Volkswirthſchaft nichts nothwen⸗ 
diger iſt, als Ruhe. Handel und Gewerbe leiden bei uns vor allen 
Dingen an dem Ueberfluß der ärztlichen Bemühungen und der Unſtetig⸗ 
keit und Gewaltſamkeit der Kuren. Meines Erachtens wird es ange⸗ 
meſſen ſein, auch von Seiten der liberalen Partei. die neuen Zoll⸗ 
ordnungen, die ſie nicht gewünſcht hat und die im Allgemeinen genom⸗ 
men mir als ſchädlich erſcheinen, nicht prinzipiell zu bekämpfen, ſondern 
es der Regierung zu überlaſſen, für die Beſeitigung der ſchlimmſten 
Wirkungen, die ja ſchon anfangen, auch auf der entgegenſtehenden 
Seite empfunden zu werden, von Fall zu Fall die Initiative zu 
ergreifen. Es wird ſehr viel erreicht ſein, wenn es dem Reichs⸗ 
tage gelingt, das Rezeptbuch der wirthſchaftlichen Volksbevormun⸗ 
dung zunächſt zu ſchließen. Daß es hiernach mir angezeigt erſcheint, 
es bei der bereits eingetretenen, vielleicht unvermeidlichen, aber ſchon 
ſchwer treffenden Schädigung der deutſchen Tabaksinduſtrie 
bewenden zu laſſen und nicht durch Uebernahme derſelben auf den 
Staat fie zu zerſtören, bedarf der Auseinanderſetzung nicht. Mich 
dünkt dies um ſo nothendiger, als ich die finanziellen Poffnun en, die 
man hieran, ſei es nun knüpft, ſei es zu knüpfen ſich den Anſchein 
giebt, für durchaus bodenlos halte und überhaupt der Anſicht bin, daß 
der Grund, weshalb das Tabaksmonopol vor Allem gefordert wird, in 
ganz anderer Richtung zu ſuchen iſt als in ſteuerpolitiſchen Erwägun⸗ 
gen. ch gehöre keineswegs zu den prinzipiellen Gegnern der Vers 
taatlichung überhaupt .. Aber die geſunde Verſtaatlichung be⸗ 
ruht entweder darauf, daß i Thätigkeit billiger und 
ſolider geleiftet wird, als die individuell aufgelöſte, oder darauf, daß, 
wo die ren, eines Geſchäfts dur 
es beſſer iſt, oder vielmehr weniger ſchlimm, von dem Staate abzu⸗ 
hängen als von einer in ſich geſchloſſenen Kapitaliſtengeſellſchaft. 
Steuerpolitiſch ſollte jedes Staatsmonopol in der Weiſe en 
werden, wie dies mit dem Poſtregal geſchieht: der Staat ſoll hier vers 
walten, wie eine Hilfskaſſe verwaltet; er ſoll keinen oder doch nur einen 
verſchwindend geringen Gewinn aus dieſem Geſchäft für ſich ziehen. 
Verſtaatlichung zu ſteuerpolitiſchen Zwecken iſt immer ein Fehler Bewer 
ſen und eine Krankheit geworden, die, wo fie als chroniſches Leiden 
auftritt, ertragen werden kann, aber die, ich muß es jagen, muthwillig 
herbeizuführen, eine Sünde ift gegen die traditionelle großartig ange⸗ 
fehr und in ſchwerſter Lage bewährte preußiſche Finanzpolitik. Es iſt 
ſehr zu bedauern, daß der an ſich nicht unberechtigte Verſtaatlichungs⸗ 
drang fo ſehr verkehrte Wege einſchlägt. Für die Verstaatlichung der 
Forſten zum Beiſpiel ließe ſich in der That ſehr viel jagen. Die Ex⸗ 
proprürung aller derjenigen noch im Privatbeſit befindlichen Wald⸗ 
flächen, deren Fortbeſtand wirthſchaftlich geboten erſcheint, in Verbin⸗ 
dung mit einem rationell und allgemein angelegten Aufforſtungsplan 
würde ohne Zweifel die Zukunft unſerer Landwirthſchaft weit ſicherer 
ſtellen, als der weder zu ihrem, noch zum Gemeinwohl ihr geſchenkte 
Korn zoll Die Verſtaatlichung der Branntweinbrennereien würde 
für ſchwere und gemeingefährliche Uebelſtände eine radikale Abhilfe brin⸗ 
gen. Dieſe freilich würde unſere ohnehin ſchon keineswegs in günſti⸗ 
gen Verhältniſſen arbeitende e ſchwer beſchädigen. Aber 
eine entſchiedene Revifion der 1 eſtehenden Ordnungen dürfte ſo⸗ 
wohl aus ſteuerpolitiſchen wie vor Allem aus allgemeinen volkswirth⸗ 
Iaftlicen, ehren 3 1 5 empreblen, und eine Waaler Be⸗ 

euerung des Brannt! wenn ni l i 
1er Be (de st mi Steben ben een cht Fürſt Bismarck, doch 
has Regieru es Fürſten Bismarck v in wi 
feaftlichen Standpuntte aus zu Beurtbeilen, it für et unmönliar 
da daſſelbe ande em Publikum. vielleicht zur Zeit jeinem Urheber 
ſelbſt, 1 7 un 6 annt iſt; denn welche ſeiner unzähligen genialen 
Gedanten er zu Ende gedacht hat, weiß wahrscheinlich Gotz allein. 


eutigen Syſtems 
in einleuchtender Klarheit. Mommſen ſchreibt: A rn: iR 
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einen alten griechiſchen 


So viel aber iſt gewiß, daß ihm Unrecht geſchieht, wenn das, was 
darüber verlautet, zunächſt vom volkswirthſchaftlichen Standpunkt aus 
kritiſirt wird. Es iſt möglich, oder vielmehr wahrſcheinlich, daß jeder 
praktiſche Schritt für die Realiſirung dieſes Programms eine Schü: 
digung der Volkswirthſchaft in ſich ſchließt. Von dem Tabaksmo⸗ 
nopol iſt dies unwiderſprechlich gewiß; und die Unfallver⸗ 
ſicherungs⸗ und F werden auch 
ſicherlich diejenige Volksbeglückung darſtellen, die wir aus dem Erlaß 
der 14 Millionen neben der Einführung der neuen Steuern von 143 
Millionen genügend kennen. Alle dieſe Pläne, welche aus der rechten 
Taſche des Volkes etwas in die linke ſtecken, haben, von Anderem abgeſehen, 
die Eigenthümlichkeit, daß etwas unterwegs anderswohin geräth. Aber 
die ſer ee trifft das neue Syſtem inſofern nicht, als daſſelbe gar 
nicht hauptſächlich ſteuerpolitiſcher Art iſt, ſondern es ſich bier, wie 
immer bei dem Fürſten, um Machtfragen handelt. — Es muß der 
Reichstag gebrochen werden: darum Beſeitigung der Matrikular⸗ 
beiträge durch Erweiterung der indirekten Steuern. Es müſſen die 
Parteien gebrochen werden; darum da es eine ernſtlich konſerva⸗ 
tive Partei bei uns nicht giebt, die Hetze gegen alle Schattirungen 
der Liberalen ohne Unterſchied; darum die Zerſetzung der politiſchen 
Oppoſition durch den Hader der Klaſſenint reſſen — wir wiſſen leider, 
mit welchem Erfolg. Es muß die ſelbſtändige Gemeinde auf⸗ 
hören. Daher jene Behandlung Hamburgs? daher erſcheint Herr 
von Kuſſerow als der rechte Vertreter von Bremen; daher jener nie 
zu vergeſſende Angriff auf die uneigennützige und ehrenhafte Selbſt⸗ 
verwaltung der größten deutſchen Gemeinde. arum im fernen 
Zukunftsnebel die Zentraliſirung der Schulverwaltung und der 
rmenpflege. 5 BR 
" 7 7 5 aufgeräumt werden mit der freien Aſſoziation: 
denn fie kann auch, wie die Gemeinde, eine Macht werden. Daher 
nicht blos die Verſtaatlichung der Eiſenbahnen, ſondern auch die An⸗ 
griffe auf die Hilfskaſſen, auf die Verſicherungsgeſellſchaften. Ich un: 
terjuche bier nicht, wie viel von dieſen Aenderungen berechtigt iſt; be⸗ 
weckt wind nicht blos die ſehr nothwendige 1 der freien 
Affoziation durch den Staat, ſondern deren Be ſeitigung. Es muß aufs 
geräumt werden mit der Selbſtändigkeit des Beamten⸗ 
thums. Darum die Beſeitigung der Kollegialität im Staatsminiſte⸗ 
rium, im Reiche formell, in Preußen thatſächlich; darum jene Schläge 
gegen die alten Genofien, einen nach dem andern, und jene grauen⸗ 
volle Einſamkeit des einen Mannes. Das unſelbſtändige Beamtenthum 
und die Staatspfründnerer jeder Art muß ausgedehnt werden. Dies 
Ergebniß zunächſt des Tabaksmonopols iſt ebenſo ſicher, wie das finan⸗ 
zielle zweifelhaft. Und wenn erſt das ganze Verſicherungsweſen ver⸗ 
ſtaatlicht ift, wenn die Schule und die Armenverwaltung den Gemein⸗ 
den F fein, jo iſt Deutſchland — ja, wie ſoll ich 
agen? fertig. g h i 
185 Was bleibt! Es bleibt die Krone. Iſt dies noch die Krone 
der Hobenzollern? Ich weiß es nicht, und halte hier ein. Unſere Kin⸗ 
der werden die Antwort auf dieſe Frage zu geben haben. £ 
Dies iſt das Programm; es ift das Programm Laſſalle, mit 
dem einen Unterſchied, daß es praktiſch ausführbar iſt. Die Sozial⸗ 
demokratie begegnet ſich zwar mit jenem Syſtem in allen übrigen 
Stücken; aber fie iſt inſofern ein Traumbild, als bei der Staatsomni⸗ 
potenz die regierende Kraft nicht entbehrt werden kann und für deren 


Herſtellung dies Syitem kein Mittel hat. Dagegen die Staatsomni⸗ 


potenz in der Form des Miniſterabſolutismus iſt ſehr wohl durchführ⸗ 
bar und oft in der Geſchichte dageweſen, zuweilen als vorübergehender 
Eingriff eines allzu mächtigen Geiſtes. aber auch dauernd als die letzte 
Phaſe einer untergehenden Nation. Der Parallelen enthalte ich mich; 
fie könnten nicht ſchmeichelhaft ſein. e 3 
Es gehört zu dem Verhängniß unſerer Nation, daß ſie jetzt ihre 
Lebensbedingungen vertheidigen muß gegen einen Mann, den ſie mit 
Recht ihren Retter, in gewiſſem Sinn ihren Schöpier nennt. Es giebt 
Bon: der dich ſchlug, wird dich heilen. Ge⸗ 
Giebt uns das ein 


uns kehrt er ſich um. Recht, oder auch nur 


u eine Entſchuldigung, uns dieſem Verhängniß zu unterwerfen? Ich 


Wir können jetzt unterliegen; aber ernſte, wenn auch zur 


meine nicht. 3 | 
Abwehr hat ſchon oft erſt nach Generationen Frucht 


Zeit vergebliche 


getragen. 


Deutſchland. 


— Berlin, 18. Oktober. [Zur Wahlbewegung.] 
Da faſt in allen Provinzen Preußens in den meiſten Wahlkreiſen 
die Lanbräthe und andere Beamte tapfer für die Regierungs⸗ 
kandidaten, namentlich für die Freikonſervativen unter ihnen, 
agitiren, iſt die Oppoſition froh, wenn fie einmal in einem 


Wahlkreiſe nichts von dieſem Druck verſpürt, wenn ſie wenigſtens 
vor einer fragwürdigen Wahlbeeinfluſſung geſichert iſt. Hin und 
wieder mag auch ein Kreis in Kleinſtaaten exiſtiren, wo ſogar 
ein Sezeſſioniſt Gnade bei der Landesregierung gefunden hat. 
Bekanntlich hat Bismarck die Meiningenſche Regierung in Ver⸗ 
dacht, Lasker zu begünſtigen. Des Reichskanzlers Reden vom 
3. März 1881, in denen er u. A. dringend forderte, daß ſich 
die Richter gar nicht um das Parteitreiben kümmerten, ſind frei⸗ 
lich bei ihm ſelbſt bald in Vergeſſenheit gerathen. Denn als 
ihm wenige Monate darauf ein Thüringiſcher Amtsrichter die 
Stiftung eines konſervativen Vereins in trauteſter Ergebenheit 
anzeigte, erfolgte ein ſehr freundliches Dankſchreiben. Höchſt 
ſonderbar iſt nun heute zu leſen, wie die „Poſt“ an hervor⸗ 
ragender Stelle darüber klagt, daß auch bei der diesmaligen 
Reichstagswahl in Thüringen „wiederum Regierungs⸗ 
einfluß ſich in der Weiſe fühlbar machen ſoll, daß Verwal⸗ 
tungsbeamte nicht nur ihren und ihrer Untergebenen perſönlichen 
Einfluß in einem der Reichspolitik feindlichen 
Sinne geltend machen, ſondern ſogar die amtliche Autorität für 
Oppoſitionskandidaten einſetzen“. Sie droht den Regierungen, 
in deren Namen ſolche Umtriebe ſtattfinden, falls etwa „dieſe 
reichsfeindlichen Einwirkungen des Verwaltungsapparats 
mit Wiſſen oder Duldung der leitenden Kreiſe ſtattfinden“. 
Wenn man bedenkt, daß die „Poſt“, welche allmählich zu einem 
freiwillig gouvernementalen Blatte avancirt iſt, noch vor Kurzem 
die Nationalliberalen überall gegen den böſen Fortſchritt ver⸗ 
theidigte, jo iſt die Entrüſtung des Blattes infojern komiſch, als 
es ſich nicht um Begünſtigung von kandidirenden Fortſchritts⸗ 
männern handeln kann — denn dieſe werden von keiner thürin⸗ 
giſchen Regierung gern geſehen ſondern um Begünſtigung 
von Sezeſſioniſten in Sachſen Meiningen und von Nationallibe⸗ 
ralen in Sachſen⸗Weimar. Allem Vermuthen nach iſt die 
Drohung gegen die weimariſchen Bezirksdirektoren im 2. wei⸗ 
mariſchen Wahlkreiſe Eiſenach gerichtet. Hier wird ein hart⸗ 
näckiger Wahlkampf mit mindeſtens 4 Kandidaten geführt. Als 
einzig konſervativer Kandidat fungirt der freikonſervative Dr. 
Fuchs, Direktor des offiziöſen Wolff'ſchen Telegraphenbureaus 
— früher Hauslehrer bei Herrn von Bleichröder, der die Aktien⸗ 
betheiligung der Regierung oder unbedingter Anhänger der⸗ 
ſelben beſorgte. Für dieſen iſt ein Wahlaufruf mit ein paar 
hundert Unterſchriften erlaſſen, von denen etwa / alen Arten 
von Reichs⸗, Staats: und Kommunalbeamien angehört. Für 
ihn nimmt, wie ſich's gebührt, die halbamtliche „Weimarer Zei⸗ 
tung“ Partei, unter der Redaktion des einſtmals nationallibe⸗ 
ralen Reichstagsabgeordneten von Bojanowski. Der zweite Kan⸗ 
dat hat ihn im Aufruf übertroffen; derſelbe trägt über 600 
Uaterſchriften, ebenfalls faſt zu /s mit Angabe von Beamten⸗ 
s alitäten. Dies iſt der nationalliberale preußiſche Landtags⸗ 
d geordnete Frhr. von Guſtedt. Für den dritten Kandidaten, 
den fortſchrittlichen preußiſchen Landtagsabgeordneten Pariſius, 
und den vierten, einen katholiſchen Pfarrer, blieb natürlich die 
amtliche Befürwortung aus. Abgeſehen von dieſen Wahlaufrufs⸗ 
Unterſchriften befürchten aber die nicht bevorzugten Parteien keine 
Wahlbeeinfluſſung, wie man fie in Preußen gewohnt iſt. Solche 
würde auch wenig helfen. Aber die Konjervativen find natürlich 
entrüſtet, daß ſie die landräthliche Hilfe entbehren müſſen. 

— Offiziös wird geſchrieben: Von den Aufgaben, welche 
der Bundesrath in ſeiner nächſten Donnerſtag beginnenden 
Seſſion neben dem Etat und anderen regelmäßig laufenden 
Arbeiten zu erledigen haben wird, beginnen einzelne bereits in 
den Vordergrund zu treten. Dem Vernehmen nach ſind Seitens 
des preußiſchen Staatsminiſteriums und des Senates der freien 
Stadt Hamburg ſchon Vorlagen in Vorbereitung wegen Ver⸗ 
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längerung des kleinen Belagerungszuſtandes 
über Hamburg und Umgebung auf ein weiteres Jahr. 
Die auf Grund des § 28 des Scszialiſtengeſetzes erlaſſene Be 
kanntmachung der genannten Staatsbehörden beſtimmte bekanntlich, 
daß Perſonen, von denen eine Gefährdung der öffentlichen 
Sicherheit oder Ordnung zu beſorgen iſt, der Aufenthalt in den 
bezeichneten Gebieten von der Landes⸗ Polizeibehörde verſagt 
werden könnte. Die Bekanntmachung des Hamburgiſchen Senats 
bezog ſich auf das geſammte hamburgiſche Staatsgebiet mit Aus⸗ 
nahme des Amtes Ritzebüttel, während die Maßregel des preu⸗ 
ßiſchen Staatsminiſteriums den Stadtkreis Altona, die Kirchſpiel⸗ 
Voigteibezirke Blankeneſe und Pinneberg, die Städte Pinneberg 
und Wedel, die Kirchſpiel⸗Voigteibezirke Reinbeck und Bargte⸗ 
heide und die von dieſen eingeſchloſſenen Gutabezirke, die Stadt 
Wandsbeck des Kreiſes Sturmarn, die Landvoigteibezirke Schwar⸗ 
zenleck und Lauenburg mit den eingeſchloſſenen Gutsbezirken und 
die Stadt Lauenburg des Kreiſes Herzogthum Lauenburg be⸗ 
treffen. Da die Veröffentlichung der von den zuſtändigen Fak⸗ 
toren beſchloſſenen Mußregel am 28. Oktober 1880 gleichzeitig 
in Hamburg und Berlin erfolgte und ihre Wirkſamkeit bereits 
auf den 29. Oktober deſſelben Jahres verfügt wurde, ſo iſt nach 
der Eröffnung des Bundesrathes am 20. d. M. nicht viel Zeit 
mehr übrig; die Beſchlußfaſſung über die betreffenden Anträge 
dürfte daher zu den erſten Aufgaben des Bundesraths gehören. 
— Offiziös wird ferner geſchrieben: Bei Gelegenheit der 
Ernennung des Staatsminiſters von Puttkamer zum Vie 
Präfidenten des Staatsminiſteriums wird in der Preſſe bemerkt, 
daß durch die Ernennung eines ſchon fungirenden Miniſters das 
Gehalt des Grafen Stolberg vakant geworden ſei. Hieran wer⸗ 
den weitere Kombinationen über eine Theilung des Miniſteriums 
für öffentliche Arbeiten u. ſ. w. geknüpft. Darauf iſt zu er⸗ 
widern, daß beide Fragen durchaus nichts mit einander zu thun 
haben, da die Frage der Theilung des Miniſteriums für öffent⸗ 
liche Arbeiten doch nach ihrer inneren Nothwendig⸗ 
keit behandelt werden muß, das Gehalt des Vize⸗Präſidenten 
aber, als ein etatsmäßiges, nicht ohne Bewilligung der Kammer 
anderweitig verwendet werden kann. 
— Als Termin für die Eröffnung der erſten Seſſion des 
neugewählten Reichstags wird Mittwoch, den 16. oder 
Donnerſtag, den 17. November genannt. Die Nachwahlen wer⸗ 
den bis auf etwaige vereinzelte Doppelwahlen dann erledigt ſein. 
Von anſcheinend unterrichteter Seite verlautet, daß die Regierung 
ſich genöthigt ſehen werde, mit einer Mehrforderung von 10 bis 
11 Millionen Mark bei den Matrikularbeiträgen vor 
den Reichstag zu treten. Motivirt ſoll dieſelbe werden durch 
vermehrte Ausgaben beim Militär⸗Etat. Bis zu einer gewiſſen 
Grenze haben es da die Reichstagsmitglieder ſelbſt in der Hand, 
die nöthige Sparſamkeit walten zu laſſen. 
— Der Etat des Reichshaushalts über den allge⸗ 
meinen Penſionsfonds für 1882/83 veranſchlagt die Einnahme 
auf 16,876 M. gegen 10,776 M. im Vorfahre, die fortdauernde Aus⸗ 
abe auf 19,095,287 M. gegen 18,399,498 M. im Vorj hie. Davon 
ommen auf die Bermaltung des Reichsheeres, und zwar auf Preußen 
16,593,500 M. (gegen 16,042,100 M.), auf Sachſen 930,349 M. (gegen 
888,763 M), auf Würtemberg 742,980 M. (aegen 729 950 M.), zus 
ſammen 18 266 829 M. (gegen 17,660,813 M.); auf die Marinever⸗ 
waltung 449,733 M. (gegen 401,080 M.), auf die Zivilverwaltung 
378,725 M. (gegen 338,100 M.). Die in Folge des Krieges von 
1870/71 und der Kriege vor 1870 zu zahlenden Penſionen, Penſions⸗ 
erhöhungen und Zulagen u. ſ. w. ſind nicht aus den in dieſem Etat 
vorgeſehenen Fonds zu beſtreiten, da dieſelben bekanntlich dem Reichs⸗ 
Invalidenfonos zur Laſt fallen. Unter den Militär⸗Penſionären befin⸗ 
den ſich in Preußen 36, in Sachſen 4, in Würtemberg 0 Generale, 
136, 12 und 4 General⸗Lieutenants, 209, 9 und 5 Generalmajors, 4 
Vize⸗Admirale und 9 Kontre⸗Admirale und Generalmajors. 

— Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat, wie der „Reichs, 
anzeiger“ meldet, den betheiligten Eiſenbahndirektionen die Mittbei 
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Stadttheater. 
Poſen, den 19. Oktober. 


Zur Geburtstagsfeier Sr. kaiſerl. Hoheit des Kronprinzen 
fand geſtern bei feſtlich beleuchtetem Hauſe eine Vorführung von 
Goethe's vaterländiſchem Schauspiele „Götz von Berlichingen“ 
ftatt, gleichzeitig als erſtes Auftreten für den neu engagirten 
Helden⸗ und Charakterſpieler Matthes, der in ſeiner Doppel⸗ 
eigenſchaft als Darſteller und Regiſſeur vor das hieſige Publikum 
trat. Als feiner Zeit tonangebendes und eine neue Aera er⸗ 
öffnendes echtes deutſches Volksſtück hätte die Wahl für den Tag 
nicht leicht verbindlicher und verdienſtvoller ausfallen können. 
Der erſte, anfänglichſte „Götz“ athmet dieſen nationalen Puls: 
ſchlag einer vergangenen großen Zeit allerdings am urſprüng⸗ 
lichſten und packendſten; aber ebenſo unumſtößlich ſteht feſt, daß 
er weniger ein dramatiſches Gebilde, als eine Reihe von oft 
nur recht loſe und nur ganz äußerlich verbunden Szenen war, 
ein bunt wechſelndes Panorama des Geiſtes damaliger Zeiten. 
Goethe, der die dauernde Abſicht hatte, dem „Götz“ eine 
kunſtgemäßere äußere Form zu geben, (ſchon die erſte Ausgabe 1773 
war nach einer zweiten Bearbeitung gedruckt), ihn vor allen 
Dingen auch bühnenpraktiſcher umzugeſtalten, ſchwankte trotzdem 
lange, eine 1787 revidirte Ausgabe beſchränkte ſich nur auf zahl⸗ 
reiche kleinere Aenderungen ein elner Sätze und Ausdrücke. Später, 
als Göthe und Schiller das Theater in Weimar leiteten, bearbeitete 
er das Stück praktiſch für die Bühne, dieſe Aenderungen waren nun 
eingreifende und weſenttiche, ganze Szenen verſchwanden und andere 
wurden eingefügt; dieſe Bearbeitung iſt erſt 1832 im Druck er⸗ 
ſchienen und ſteht der urſprüng lichen Geſtalt an poetiſcher Fülle weit 
nach, wenngleich ſie dem Werke ſeine Bühnenexiſtenz erleichterte; 
die nicht weniger denn 56 Szeuenverwandlungen werden hier auf 
23 beſchränkt. Dieſe nachträgliche Weimaraner Bühnen Einrichtung 
liegt unſeren neueren Darſtellungen zumeiſt ausſchließlich zu 
Grunde; ſie bildet auch einen Band der Reclam'ſchen Univerſal⸗ 
Bibliothek, wonach ſie Jeder mit dem Text des urſprünglichen 
Originals vom Jahre 1873 ſelbſt vergleichen mag; inwieweit 
Uſancen und praktiſche Rückſichten der Regiſſeure dieſe 5 Akte 
dann wieder in 6 Akte zergliedert haben, darüber fehlen uns die 
ſpeziellen Beläge. In den erſten vier Akten ſtimmte die geſtrige 
Vorführung genau mit dieſer Reclam'ſchen Ausgabe überein, nur 


der 5. Akt iſt zerlegt worden und die große Soloſzene der 
Adelheid nebſt der voraufgegangenen Szene mit Franz um einige 
Szenen vorgerückt worden; weſentlichen Abſtrich haben auch nur 
dieſer Akt ſowie der voraufgehende 4. erfahren, und auch dies 
nur im Intereſſe einer dauernd zu erhaltenden friſchen Empfäng⸗ 
lichkeit des Publikums, denn die Aufführung dauerte immerhin 
noch bis nach / 11 Uhr, obſchon die Regie Nichts verſäumt hatte, 
die Handlung im nöthigen Fluß und Tempo zu erhalten. 


Der Regie muß vor allen Dingen Lob gezollt werden für 
die glatte, müheloſe Abwickelung des faſt überreichen ſzeniſchen 
Apparats, für die wirkſame Gliederung all' der volksreichen 
Szenen, für die das Ganze ordnende und ſichtende, jedenfalls 
dornenvolle Mühewaltung, die eine wahre Fülle lebendiger 
Szenen in die Bühnenform zu übertragen verſtand. Man weiß 
welche Anſprüche allein ſchon an handelnde Perſonen hier ge⸗ 
macht werden; ein bloßer Blick auf das Perſonenverzeichniß ge⸗ 
nügte, welches neben dem Gros der Herren des Schauſpiels auch 
noch die meiſten männlichen Repräſentanten der Oper als dienſt⸗ 
pflichtig erwies. Wie ſchon in erſter Linie der Verdienſte des 
Herrn Matthes um die Regie gedacht wurde, ſo mag auch 
bei der Beſprechung der Einzelleiſtungen ſeines Götz in erſter 
Linie gedacht werden. Wir wiſſen nicht, ob vielleicht vorhandene 
Bildniſſe des alten Ritters mit zu Grunde gelegen haben, aber 
ſchon die äußere Geſtaltung des Götz athmete das charakteriſtiſche 
Gepräge ihrer Zeit, eines wackeren Degens von annähernd 40 Jahren 
wie fie die nicht ſtreng chronologen Zeitläufte der Handlung 
erheiſchen würden. Herr Matthes beſitzt ein wohlklingendes, dem 
Affekt und den ſtilleren Gemüthsaccenten gleich dienſtbares Or⸗ 
gan, trotz der dauernden Zwangslage, nur den ungewohnten 
linken Arm zu benutzen, zeigten ſeine Bewegungen Ebenmaß und 
künſtleriſche Freiheit, vielleicht hätte die Geſammthaltung ſtellen⸗ 
weiſe etwas gelaſſener und pathetiſcher ſein können, ſchon durch 
die Verſtümmelung mit motivirt. Von einzelnen Szenen her⸗ 
vorragenderen Intereſſes und voller Wirkſamkeit auf die Zuhörer 
nennen wir die Entgegennahme von Georgs Bericht über Weiß⸗ 
lingens Abfall, mit der aufbrauſenden und ſpäter wieder ver⸗ 
ſiegenden Luſt, dies die gefangenen Kaufleute büßen zu laſſen; 
wir gedenken des Zwiegeſprächs mit dem verhandelnden Trom⸗ 
peter, der ſchönen Tiſchſzene während der Belagerung der Burg, 
der Epiſode im Heilbronner Rathhauſe, der Szene 
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wo er mit den aufrühreriſchen Bauern verhandelt und ſchließlich 
der ſtimmungsvollen Schlußſzene ſeines Hinſcheidens. So hätte 
ſich denn, nach dieſer erſten Rolle zu urtheilen, Herr Matthes 
als ein würdiger Nachfolger ſeines ſo überaus tüchtigen Vor⸗ 
gängers, des Herrn Heinritz erwieſen, eine der wenigen Stützen 
des klaſſiſchen Dramas. Neben Götz nennen wir ſeinen Lieb⸗ 
ling, den Buben Georg, der unter Frl. Sorma 's liebens⸗ 
würdiger, verſtändiger Pflege erfreulich hervortrat, nennen wir 
Herrn Retty, der in gewohnter Bravour einen Ritter von 
Wanzenau köſtlichen Gepräges ſchuf, nennen wir Herrn Jür⸗ 
genſen als Hans von Selbitz, der friſch und originell zu 
porträtiren verſtand; hier dürfte auch noch Herr Engels⸗ 
dorf als Franz genannt werden, den auch geſtern wieder etwas 
mehr Rhythmus der Bewegungen in ſeiner verſtändnißvollen 
Auffaſſung der Rolle weſentlich unterſtützt haben würde. Was 
im Uebrigen (wir ſprechen hier namentlich von den umfang⸗ 
reicheren Rollen) geboten wurde, war nirgends ſtörend, ſtellen⸗ 
weiſe ganz verdienſtlich, aber nirgends erwärmend. Ganz gewiß 
war Frl. Weinert als Adelheid in der großen Szene ihrer 
Viſion recht draſtiſch durchſchauert und ergriffen, ebenſo der 
Weißlingen des Herrn Magener ſtellenweiſe lebensvoller und 
wirkſamer, aber hier wie dort gab ſich das mehr dynamiſch 
erhöht, als pſychiſch vertieft; Götzen's Frau Eliſabeth (Frau 
Wilhelmi) war wiederum in dem Maße zu jung, als ihr Sohn 
Karl zu alt war, wir meſſen hier nicht rechneriſch nach 
Jahren, ſondern nach der Grundſtimmung, die die Rollen 
erheiſchen; Frl. Herwegh als Marie, Herr Wil⸗ 
helmi als Franz von Sickingen ſpielten mit dem nöthigen 
Bühnengeſchick, und ihnen ließen ſich noch manche gleichwerthige 
Leiſtungen anreihen, alle ehrenwerth und pünktlich. 

Michel Angelo erwiderte einſt einem Frager, wie er es denn 
mache, ſo vollendete Schöpfungen zu geſtalten: „Das iſt ganz ein⸗ 
fach, die Statue iſt im Geiſte ſchon fix und fertig, ich ſchlage nur den 
überflüſſigen Marmor weg.“ Solche beſtimmte, innerlich gefeſtigte 
Typen tragen auch einige unſerer Darſteller in fich herum und bes 
mühen ſich, die eigene Perſon davon loszuſchlagen, ſie ſind auch 
diejenigen, die die Stütze tieferer Anforderungen waren und ſind. 

Das Publikum war ziemlich zahlreich erſchienen und be⸗ 
gleitete die Vorſtellung in ihren feſſelnden Momenten mit Gunſt 
und Beifall. f 


| 
| 
| 


lung gemacht, daß der Kaiſer feine volle Anerkennung und Zufrieden: 
beit über die Leiſtungen der Eiſenbahnverwaltungen bei 
den Na 8 — beſonders ausgedehnten und komplizirten — Reiſen 

Kaiſers und ſeines zahlreichen Gefolges zu den Truppenbeſichti⸗ 
gungen in den Provinzen Hannover, Schleswig⸗Holſtein und Weſt⸗ 
preußen zu erkennen gegeben hat. 

— Ueber die Geſchäftslage des Danziger Han⸗ 
dels i. J. 1880 vermag der jetzt erſchienene Jahresbericht des 
re der Kaufmannſchaft zu Danzig wenig Erfreuliches 
zu berichten: 

„Eine merkliche Beſſerung des Export⸗Geſchäftes“, heißt es in der 
Einleitung, „it 1880 nur im Holzhandel eingetreten. Durch eine 
auernd rückgängige Konjunktur in drei auf einander folgenden Jahren 
waren der Vertrieb und die Preiſe dieſes unentbehrlichen Baumaterials 
und Rohſtoffes zahlreicher Sn im Jahre 1879 ſchließlich auf 
einen jo überaus niedrigen Stand heruntergedrückt worden, daß nach 

e der ri eine allmälige Wendung zum Beſſeren erwartet wer⸗ 
den durfte. Die erſten Anzeichen derſelden wurden noch gegen Schluß 
des Vorjahres 1879 in eimer etwas feſteren Haltung unſerer ausländi⸗ 
ſchen Abſatzmärkte bemerkbar; und die damit eröffnete, langentbehrte 
Ausſicht auf die Wiederkehr einer normalen Nachfrage und beſſerer 
Preiſe iſt alsdann durch den Verlauf des Geſchäfts im Jahre 1880 vor⸗ 
läufig beſtätigt worden. Die Beſſerung des Holzgeſchäftes ging vom 
Auslande aus. Zunächſt von England, und demnächſt auch von 
anderen ausländiſchen Abſatzmärkten kamen die Aufträge, welche ſeit 
Anfang des Jahres den Handel der Erporthären belebten und eine weſent⸗ 
liche Preissteigerung der meiſten Holzgattungen in ihrem Gefolge harten. 
Sehr traurig hat fic das Danziger Getreidegeſchäft geſtaltet. Es 
ſind 1880 nur 144.538 Tonnen in 412 Schiffen von hier ſeewärts ver⸗ 
laden worden, gegen 655 Schiffsladungen van zuſammen 279,940 Ton⸗ 
nen 1879 und 750 von zuſammen 309,333 Tonnen 1878. Das iſt im 
Vergleich mit 1879 eine Abnahme um 243 Schiffsladungen und 135,400 
Tonnen oder um 48 pCt., — gegen 1878 eine Abnahme um 338 La: 
dungen und 164,800 Tonnen, gleich 53 pCt.! Der ganze Aufſchwung, 
welchen unſer Getreidehandel nach der Eröffnung der wichtigen Eiſen⸗ 
bahnroute Kowel⸗Mlawa⸗Danzig ſeit dem Herbſt 1877 genommen 
hatte, iſt damit wieder verſchwunden. — der Getreide⸗Export 
auf den Umfang der vier ſchlechteſten Jahre im Ver⸗ 
laufe mehrerer Jahrzehnte, der Jahre 1872, 73, 74 und 76, zurückge⸗ 
gangen. Dieſer betrübende Niedergang unſeres bedeutendſten Handels⸗ 
zweiges, mit deſſen Gedeihen ſehr ausgedehnte Erwerbsverhältniſſe 
innig zuſammenhängen, und welcher in normalen 5 hier am Orte 
ſelbſt allein an Löhnen für Speicherarbeiter, Fuhrleute und Bordings⸗ 
ſchiffer mehr als zwei Millionen Mark aufbringt, findet in erſter Reihe 
ſeine Erklärung in den beiden ſchlechten Ernten der Jahre 1879 und 
1880. Leider iſt die Einwirkung dieſes Ernteausfalles auf unſeren 
Handel nicht unweſentlich verſchärft worden durch die Konſequenzen der 
neueren Handels⸗ und Verkehrspolitik. Es fällt das ſofort ins Auge, 
wenn bemertt wird, daß, während der Getreide⸗Export Danzigs und 
Königsbergs in erſchreckendem Maße zurückgeht, der uns zunächſt ge⸗ 
legene ruſſiſche Oſtſeehafen Libau, nach dem im Reichsamte des gutem 
herausgegebenen „Deutſchen Handels⸗Archiv“ (Jahrg. 1881, S. 54 ff.), 
im Jahre 1880 immerhin nicht weniger als 2.358,085 Tſchetwert || 
un 367,860 Tonnen Gerz d. i. das 8 w K i at ei aba l 5 fache 

r vorigjährigen Danziger etreideausfuhr, ex⸗ 
vet 1 5 . hauptſachliche Augfubrartikel 2 55 unſeres nächſten 
ruſſiſchen Nachbar und Konkurrenzhaſens, deſſen i ſich nach dem 
zitirten Berichte des Deutſchen Handels⸗Archias ſeit zwanzig Jahren 
verfünfzigfacht, gegen den Durchſchnitt der Jahre 1871 - 75 verfünf⸗ 
facht haben, iſt eben Getreide. Für die Produktionsgebiete des ſüd⸗ 
weſtlichen Rußlands aber, auf deren Zufuhr der Königsberger und Dan⸗ 
ziger Getreidehandel unter allen Umſtänden in hohem Maße angewie⸗ 
ſen bleibt, iſt nach dem jetzigen Ausbau des ruſſiſchen Eiſenbahnnetzes 
Libau jedenfalls nicht minder zugänglich und günſtig belegen als die 
öſtlichen Seehäfen Deutſchlands. o noch die einfache Kilometerlänge 
der Eiſenbahnroute zu Gunſten der Letzteren iſt, da läßt ſich dies Ver⸗ 
hältniß durch eine für den ruſſiſchen Hafen billigere Tarifrechnung un? 
ger verſchieben, und in der That iſt dies bereits in ſehr ausgiebiger 

eiſe geſchehen. Wie wir einerſeits die ſchlimmen Folgen einer 
ſchlechten Ernte in unſerem Hinterlande nicht zu ändern vermögen, ſo 
müſſen wir es uns natürlich ebenſo auch gefallen laſſen. wenn Ruß⸗ 
land beſtrebt iſt, den Export ſeiner Produkte möglichſt den eigenen 
Häfen zuzuführen. Was wir aber beklagen, iſt: daß dieſem Beſtreben 
durch unſere eigene deutſche Handels⸗ und Verkehrspolitik jeit mehreren 

ahren in einer recht wirkſamen Weiſe Vorſchub geleiſtet worden iſt. 

ider hat ſich die Vorausſetzung, als ob die ruſſiſchen Oſtſeeplätze 
nicht leiſtungsfähig genug ſeien, noch werden könnten, um den öſtlichen 
äfen Deutſchlands einen irgend weſentlichen Theil des Tranſithan⸗ 


Eine voraufgegangene intereſſant inſtrumentirte Feſt⸗Ouverture, 
die nationale Motive verwendete, litt leider unter dem Geräuſch 
des allmälig das Theater füllenden Publikums. th. 


Der Oſſiacher See und die Sage vom König 
Boleslaus Smialy, 
Von F. G. Adolf Weiß. 
(Schluß.) 
Der Oſſiacher See zieht ſich ſanft geſchwungen in einer 
Länge von etwa 10 Kilometern von Südweſten nach Nordoſten. 
Auf dem ſchmalen Saume auf ſeinem Nordrande, den die bis 


2000 und 1600 Meter aufſteigenden Alpengipfel der Gerlitzen 


und des Grilzbergs den Menſchen und ihrem Treiben übrig ge⸗ 
laſſen haben, liegen eine Reihe faſt mit einander zuſammen⸗ 
hängender Ortſchaften, deren ſeitliche Ausläufer ſich in den 
Schluchten der Alpe verlieren. Zwiſchen Obſgärtchen find die 
ſchlichten Häuschen der Bauern und Fiſcher traulich eingebettet 
und wenn wir in eine Schenke am Seegeſtade treten, wo die 
jungen Burſchen ſich beim Kegelſpiel erluſtigen und mit den 
Mädchen ſchäkern, da machen wir die ſeltſame Wahrnehmung, 
daß deutſches und ſlawiſches Leben hier ſich friedlich eint. Die 
Bevölkerung des Seeufers iſt durchaus gemiſcht. Der Slowene 
ſiedelt freundnachbarlich neben dem Deutſchen und Keiner zer⸗ 
bricht ſich den Kopf darüber, wer von ihnen zuerſt Bewohner 
des Landes war, denn ſie hauſen ja wohl ſchon ſeit wenigſtens 
800 Jahren neben einander. Urſprünglich wohnten hier die 
Kelten, dann kamen die Römer und ſchenkten dem Lande eine 
Kultur, die vierhundert Jahre vorhielt, hierauf brauſten die 
Stürme der Völkerwanderung vorüber, die das Land verödeten. 
In die leeren Fluren ergoß ſich langſam die ſlawiſche Fluth und 
endlich kamen mit den Vorpoſten der Baiernherzöge und Franken⸗ 
könige die Deutſchen ins Land, ſich hier und im Gailthale mit 
den zurückweichenden Vedetten des Südſlawenthums vermengend. 
Es find freundliche, zuvorkommende Menſchen, die an dieſem ab⸗ 
gelegenen Seegeſtade leben und man erblickt unter ihnen von 
beiden Volksſtämmen herrliche Kraftgeſtalten mit männlich⸗ſchönen 
Zügen. Erſt in neuerer Zeit hat das funkenſprühende Dampf⸗ 
ungeheuer ein regeres Leben an dieſes Geſtade gebracht. 


ohne Zuhilfenahme der Ziffern der Verkehrsſtatiſtik 


nicht ſehr bedeutende Verbeſſerung erfahren; die 


Betracht zieht. E 
Baugewerbe: Poliere im 1. Quartal 30,5 Pf., im 2. Quartal desgl., 


im Kleingewerbe: 
bezw. 20,9 Pf., Schneider 18.5 Pf. bezw. 19 Pf., Schuſter 16,2 Pf. in 


20 Pf. bezw. 18,9 Pf., 
3.5 


arbeiter ſowie die Arbeiter des Baugewerbes mit 10,9 
allgemeine Durchſchnitt der Arbeitszeit iſt in der erſteren Tabelle 11, 
in der zweiten 11.2 Stunden. Die Abweichungen vom Mittel gehen 
nach unten bis zu 9, nach oben bis zu 14 Stunden und darüber. — 
Auch im Arbeitslohn find die Abweichungen vom Mittel wieder außer: 


daß nämlich in Baiern trotz der keineswegs höheren 


83 
dels von und nach Rußland abzunehmen, — und daß daher dieſer 
Tranſithandel die deutſchen Häfen nach wie vor in unverändertem 
Umfange werde aufſuchen müſſen, auch wenn der Weg über unſere 
Oſtſeehäfen und über die deutſchen Bahnen durch erhöhte Frachttarife 
W Zollerſchwerungen vertheuert würde, in der Praxis nicht 
ätigt. 

Quantitativ günſtiger als bei der Ausfuhr ſeewärts ſtellt 
ſich ein Vergleich des Geſchäftsjahres 1880 mit ſeinen letzten 
Vorgängern bei der Einfuhr dar. Der Import von Heringen 
hat in Folge des außerordentlich guten Fanges an den ſchotti⸗ 
ſchen Küſten die hohe Zahl von 173,867 Tonnen gegen 88,810 
Tonnen in 1879 erreicht. Der Kolonialwaren⸗ und der Steintoh⸗ 
lenhandel waren meiſt ſchwierig und wenig rentabel. Befriedi⸗ 
gender als in den meiſten Importbranchen der Eigenhandel, 
hat dagegen das Speditions⸗Geſchäft entwickelt; doch macht ſich 
auch hier die Konkurrenz der ruſſiſchen Oſtſeeplätze ſehr fühlbar. 

„Wenn wir“, heißt es am Schluſſe des Berichts, „die vorſtehende 
Ueberſicht über die hauptſächlichſten Zweige unſeres Seehandels, wel⸗ 
chen unſere Schiffs⸗Rhederei noch mit einem leider recht . Ge⸗ 
ſchäftsverlauſe ſich hinzufügt, reſumiren fo ergiebt ſich kein günſtiges 
Geſammtreſultat. Es iſt dabei nicht zu Überſehen, daß ſchon das Bor: 
jahr 1879, deſſen Ein⸗ und Ausfuhrzahlen wir in dieſer Ueberſicht 
vornehmlich zum Vergleiche herangezogen haben, eine rückläufige Be⸗ 


wegung unſerer Handelsverhältniſſe anzeigte. Dieſelbe hat natürlich 


auch auf Kleinbandel und Kleingewerbe, auf Arbeitsgelegenheit und 
Arbeitsverdienſt ihre Rückwirkung nicht verfehlt; — und es iſt, auch 
ein ſchlechterer 


Gang der Geſchäfte, eine vielfach gedrückte Lage der Arbeits und Er⸗ 


werbsverhältniſſe an unſerem Platze unſchwer zu erkennen.“ 


— Die Zeitſchrift des Vereins „Concordia“ veröffentlicht 


nunmehr die aus der Vergleichung der neueſten ſtatiſtiſchen Aufſtellun⸗ 


gen über Arbeiterverhältniſſe (vom 1. April und 1. Juli 


5 85 ſich ergebenden Reſultate. Danach hat der Wochenlohn im 


wenn auch 
0 die Lohnverbeſſerung tritt 
auch hervor, wenn man die längere Arbeitszeit der Sommertage in 
Es erhielten nämlich auf die Arkeitsſtunde: Im 


uartal dieſes Jahres wiederum fait 1 eine, 
0 


Geſellen 22,6 Pf. bezw. 22,8 Pf., Handlanger 15,9 Pf. bezw. 16,2 Pf.; 
Schreiner 21 Pf. bezw. 21.3 Pf., Schloſſer 21 Pf. 


beiden Quartalen. In der Fabrikinduſtrie: Maſchinenſchloſſer 24,3 Pf. 
bezw. 24,7 Pf., Maſchinenweber 17,8 bezw. 15,8 Pf., Wollſpinner 
8 ſonſtige gelernte Fabrikarbeiter 24,4 Pf. bezw. 

Pf.; im Tagelohn: Fabriktagelöhner 17 Pf. bezw. 16,3 Pf., 
Gartentagelöhner 16,2 Pf. und Feldtagelöhner 15.3 Pf. in beiden 


Quartalen. Hiernach ſtehen alſo die Schufter den Gartentagelöhnern 


gleich und noch unter den Fabriktagelöhnern. — Den höchſten Durch⸗ 
ſchnitt der Arbeitszeit haben auf der Tabelle vom 1. April die 
Schuſter, Maſchinenweber und Wollſpinner mit 11.4, den niedrigſten 


die Feldtagelöhner mit 9,9 Stunden, auf der Tabelle vom 1. Juli den 


höchſten die Woll ſpinner mit 11,7, den niedrigſten die gelernten Fabrik⸗ 
Stunden. Der 


ordentlich groß, nicht allein im Baugewerbe, wo die lokale Konjunktur 
entſcheidend iſt und ſich die Differenz bis auf 600 Prozent und darüber 
ſteigert, ſondern auch im Kleingewerbe. — Zwei auffallende Wahr⸗ 
nehmungen werden auch durch die neueſte 8 beſtätigt, 

lich i ebensmittelpreiſe 
verhältnißmäßig hohe Löhne gezahlt werden, und daß ganz im Allge⸗ 
meinen ſich an Orten mit Minimallöhnen die Lebenskoſten nicht niedriger, 
ſondern höher ſtellen, als in Orten mit Maximallöhnen. Die erſtere 
Thatſache dürfte mit der verhältnißmäßig nicht dichten Bevölkerung 
Baierns und der daraus folgenden geringeren Konkurrenz von Arbeits⸗ 
kräften richtig erklärt ſein. Das anſcheinend geſetzmäßige Mißverhält⸗ 
niß zwiſchen Arbeitslöhnen und Lebenskoſten, welches ſich wie früher 
aus einer für mehrere herausgegriffenen Orte angeſtellten Berechnung 
ergiebt, begegnet in der Publikation ſelbſt lebhaftem Zweifel. „Ein 
einigermaßen geſichertes Ergebniß“, heißt es darin. „würde nur zu ge⸗ 
winnen ſein, wenn ſich an recht vielen Orten Leute fänden, welche mit 
der nöthigen Sachkenntniß und Unbefangenheit ausgerüſtet, ſich be⸗ 


müßten ein wirkliches Arbeiterbudget in Bezug auf die Hauptkategorien 


Läßt man den Blick hinüberſchweifen über den einen bis zwei 
Kilometer breiten ſtrahlenden Seeſpiegel, ſo wird er bald gefeſſelt 
von dem anmuthig emporſteigenden, in ſanften Linien ſich den 
Schwingungen des Ufers anſchmiegenden, bewaldeten Hügelzuge, 
aus deſſen Falten kleine Ortſchaften, winkende Kirchen und Ka⸗ 
pellen idylliſch hervorlugen, der ſich in verſchiedenen Ketten und 
Waldkuppen wiederholt bis an den Wörther See und bis Klagen⸗ 
furt hinüber. Mitten in dieſen freundlichen Geländen, in welche 
zahlreiche Dörfer eingeſtreut ſind, ragt manche Burg impoſant 
empor. Auch lag dort einſt die Moosburg, wo König Arnulf 
ſich heimiſch fühlte vor nun tauſend Jahren. In dieſem lieb⸗ 
lichen Garten Kärntens entſpringt die Glan, die unweit des 
Oſſiacher See's vorüber der alten Herzogsſtadt St. Veit zuſtrömt. 
Manche mit dichtem Buſchwerk bedeckte Landzunge ſchiebt ſich 
weit in den See hinein. Auf einer größeren Halbinſel, die das 
ſüdöſtlichſte Geſtade hinausſendet in die grünſchimmernde, wallende 
Fluth, liegt umrahmt von rauſchenden Bäumen das alte Benediktiner⸗ 
ſtift Oſſiaſch, das dem See den Namen gegeben hat. Das 
impoſante, mit ſeinem Thurme weithin über den Waſſerſpiegel 
leuchtende, ihn gleichſam beherrſchende Gebäude dient freilich nicht 
mehr den Zwecken des Ordens des h. Benedikt. Kaiſer Joſeph II. 
entzog es feinem religiöſen Berufe vor nun bald hundert Jahren 
und heute befindet ſich in den weitläufigen Räumlichkeiten ein 
ſehr unheiliges militäriſches Pferdegeſtüt. Das Kloſter war eine 
Filiale des berühmten Benediktinerſtifts Alt⸗Oetting fin Baiern 
und wurde im 10. Jahrhundert als die älteſte Abtei 
Kärntens gegründet. Wir haben es hier alſo mit einem 
ehrwürdigen Zeugen der vielbewegten Geſchichte des Herzogthums 
u thun. 
Kapelle iſt das drenovirte Grabmal des Polenkönigs Boleslaus 
Smialy zu ſehen, der hier im Jahre 1079 als einfacher Mönch 
geſtorben ſein ſoll. 

Die Sage erzählt nämlich, König Boleslaus ſei zur Zeit 
des Abtes Teuzo auf einer Romfahrt begriffen, um des Papſtes 
Verzeihung für die an dem Krakauer Biſchof Stanislaus eigen⸗ 
händig verübte Mordthat zu erflehen, zu den frommen Bene⸗ 
diktinern von Oſſiach gekommen in der ſchlichten Kleidung eines 
armen Pilgersmannes. Er habe um Aufnahme gebeten und 
neun Jahre hindurch die ſchwerſten Knechtsdienſte verrichtet. 


Donnerſtag, 20. Oktober. 


von Ausgaben zu eruiren. Es werden in dieſer Hinſicht Vorſchläge in 

Ausſicht geſtellt. n 
— Heute Abend fand das von dem konſervativenZentral⸗ 

Komite zur Feier des 20 jährigen Krönungstages des Falte des 
50jährigen Geburtstages des Kronprinzen und des 68jährigen Gedenk⸗ 
tages der Völkerſchlacht bei Leipzig arrangirte große deutſche 
Volksfeſt ſtatt. 58 Teitlofale waren auserſehen, um die Gäſte 
aufzunehmen. Im erſten Wahlkreiſe waren es 5, im zweiten 9, im 
dritten 12, im vierten 13, im fünften 6 und im ſechſten 13 Feſtlokale. 
Der Begehr nach Billeten war im Anfang weniger ſtark, in den letzten 
Stunden fteigerte erſich fo, daß faſt alle Billete vergriffen waren. Im 
9175 Wahlkreiſe waren ſeit geſtern Mittag auf dem konſervativen 
Wahlbureau keine Billete mehr zu haben. Die verſchiedenartigſten 
Vergnügungen wurden den konſervativen Wählern geboten, großes 
Konzert, Ball, Illumination, en und freie Toeateraufführungen. 
Ein Berichterftatter der „N. Z.“ der das Feſtlokal auf Tivoli 
beſuchte, ſchilderte g den Eindruck, den er daſelbſt empfangen 
hat, wie folgt: Als ich kurz nach vier Uhr den großen Saal be⸗ 
trat, war derſelbe nur zum Theil gefüllt. Der Anblick war ſehr merk⸗ 
würdig: ich ſchien nur in eine große Damengeſellſchaft gerathen zu 
ſein. Meiſtens ſchienen es Töchter kleinerer Beamten, Handwerker zu 
fein, und auch die große Klafie der Nähterinnen hatte ihre Repräſen⸗ 
tantinnen entſendet. Die Damen waren meiſtens mit Näharbeiten 
beſchäftigt. War es Zufall oder nicht, kurzum ich gerieth an einen 
Tiſch, an dem ſieben Damen ſaßen, der einzige Wähler unter ſo vielen, 
die vielleicht gern gewählt ſein möchten. „Ein politiſch Lied, ein 

arſtig Lied.“ Von der Politik und den auf dieſen Tag bezüglichen 

reigniſſen ſprachen die Damen nicht; ich vernahm nur, daß „Emilie 
ſich verlobt und „Johanna“ ihrem Bräutigam einen Korb gegeben, f 
weil er ein ſchlechter Menſch ſei. Endlich machte eine Dame eine 
politiſche Bemerkung: „Dies Alles verdanken wir Bismarck“, und 
verſtändnißinnig nickte ich zu. Die Kellner liefen emſig mit 
Kaffee, dem Lieblingsgetränk der Damen, umher. Hin und wieder f 
tauchte eine Rauchwolke auf und mahnte mich daran, daß da 
allenfalls ein Wähler ſitzen könnte. Der Saal war dekorirt, überall 
wehten Fahnen und Flaggen und an den Wänden waren Wappen⸗ 
ſchilder angebracht. Mittlerweile füllte ſich der Saal mehr und mehr, 5 
und auch das Herrenpublikum, das anfangs ſo dünn geſäet, erhielt 
Zuwachs. Es war die denkbar bunteſt gewürfelte Maſſe, das jüngere 
elegante Publikum überwog, hin und wieder tauchte auch ein biederer 
Handwerksmeiſter auf. Auch Mars hatte zur Versammlung etliche 
ſeiner Jünger entſendet, mehrere Soldaten vom Franz⸗Regiment waren . 
anweſend. Das Konzert wurde von der Kapelle des 4. Garde⸗Regi⸗ 
ments zu Fuß unter Leitung des Muſik⸗Direktors Roßberg ausgeführt. 
Meiſtens waren es patriotiiche Piecen, die zum Vertrag kamen. Eine 
behagliche, zufriedene Stimmung ſchien über die Geſellſchaft aus⸗ N 
gebreitet, Alles amüſirte ſich. Immer neue Gäſte kamen, bald : 
war der Saal fait gefüllt. Ein Herr Nöldechen ſprach einen Prolo 8 
und Prediger Hapfe, hielt die Feſtrede. An das Konzert ſchlo 1 
ſich ein Ball, der die Feſttheilnehmer bis zur frühen Morgen⸗ | 
ſtunde zuſammenhielt. So auf Tivoli. — Ueber das Feſt im Zen⸗ 
tral⸗Skating⸗Rink ſchreibt man dem genannten Blatte? Als 
ich um 6 Uhr den Rink betrat, war derſelbe bereits dicht gefüllt. Die 
Elite der konſervativen Welt ſchien ſich hier verſammelt zu haben. 
Die eleganten Toiletten der Damen und die ſo oft auftauchende weiße 
Kravatte der Herren ſprachen hierfür. Das Herren⸗ und Damen⸗ 
publikum hielt ſich hier die Wage. Die Herren waren augenſcheinlich 
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zum Theil Offiziere in Zivil, zum anderen Theil höhere Beamte. 
wenige Herren bemerkten wir, die dem Stande der Handwerker ie 


; 
gehören ſchienen. Das Arkeiterelement war nicht vertreten. Auf den 1 
Gängen bewegten ſich Feſtordner, die eine ſchwar⸗weiß⸗rothe Roſette 
mit den Metallbuchſtaben C. C. C. trugen. Zwei Kapellen konzertirten. 1 
Zwiſchen den einzelnen Theilen gab Prof. Herrmann Vorträge feinen 
höheren Salon⸗Magie und gelangten Vorträge des Klavier⸗Oumoriſten 
9. Wienſchowitz zur Aufführung. Ein Fräulein Honnef vom Victoria⸗ 
Theater trug einen von Liebermann v. Sonnenberg gedichteten Prolog 
vor, der wenig anſprach, wenigſtens war der Beifall recht karg Die 
SORTE des Hofpredigers Stöcker entzündete das Publikum 0 1 
9 18. 4 ! 


Frankreich. 


Paris, 17. Oktober. [Elſaß⸗Lothringen!] bildet 
noch immer den Gegenſtand, mit dem fi die franzöſiſchen 
Blätter mit auffallendem Eifer beſchäftigen. Das Neueſte iſt die 
Unterredung eines Berichterſtatters des „Figaro“ mit Herrn 
Kableé, dem Haupte der Proteſtler. Dieſer hat ſich dabei mit 


In einer zur linken Seite der Stiftskirche gelegenen 


Niemand habe ihn erkannt und er ſelbſt habe al’ die Zeit hin⸗ 
durch kein Wort geſprochen, gleich als wär' er ein Taubflummer. 
Erſt, als er ſein Ende herannahen gefühlt, habe er den Abt und 
die Mönche an ſein Sterbelager berufen, ihnen ſeinen königlichen 
Namen genannt und zur Beglaubigung deſſen feinen Siegelring 
vorgewieſen, ſeine blutige That gebeichtet und Vergebung erlangt. 
So die Sage, die auffallender Weiſe mit der Legende des erſt 
in der Mitte des 13. Jahrhunderts heilig geſprochenen Biſchof? 
Stanislaus inſofern im Widerſpruch ſteht, als dieſelbe behauptet, 
König Boleslaus ſei zwei Jahre nach ſeiner Vertreibung aus der 
Heimath — alſo wohl in Ungarn, wohin er zuerſt geflüchtet - 
dem Wahnſinn verfallen und habe ſich ſelbſt getödtet. Nah 
einer ſpäteren Sage ſei der heimath⸗ und friedloſe Fürſt auf 
der Jagd von ſeinen eigenen Hunden zerriſſen worden. e 
Verſionen tragen zu ſehr das Gepräge einer parteiiſchen Sagen⸗ 
Macherei an ſich, um Glauben zu verdienen. Es lag ja eben 

im Intereſſe der Kirche, den gewaltigen, tapferen, jähzornigen 
König, der den rebelliſchen Krakauer Biſchof Stanislaus von 
Szeepanow, einen entſchiedenen Parteigänger des Papſtes Gre⸗ 
gor VII. in dem großen ganz Europa aufrührenden Kirchen⸗ 
ſtreite, eigenhändig in der Kirche niederſchlug, als einen entſetzlichen 

Verbrecher und das Opfer als den Märtyrer einer angeblich 
„heiligen“ Sache hinzuſtellen. Ohne irgendwie die That des 
Königs zu vertheidigen, die ja übrigens ganz im Stile der Zeit 
iſt, empfiehlt es fi) doch, fie als einen Akt der Gegenwehr gegen 
die Eingriffe der kirchlichen Gewalt in die Angelegenheiten der 
fürſtlichen Macht und Boleslaus II. als einen ins Polniſche 
überſetzten Kaiſer Heinrich IV. aufzufaſſen. Was nun die Sage 
von des Königs Aufenthalt und Ende im Benediktinerſtift Oſſiach 
am Geſtade des lieblichen See's anbelangt, fo find die Angaben hier 
über ſehr ſchwankende, und liefern nur einen Beleg zu der Annah 
daß die letzten Lebensjahre des kühnen, kriegeriſchen Königs i 
Schleier gehüllt ſind, die wohl kaum die Hand eines genialen 
und glücklichen Forſchers jemals wird beſeitigen können. Als 
Beweiſe für die Wahrheit der Oſſiacher Sage galt zunächſt der 
mehrere Jahrhunderte hindurch im Kloſter gezeigte Siegelring 
des Rue, doch iſt derſelbe abhanden gekommen. Ein polnifcher 
Reiſender ſoll die Reliquie weggenommen und eine täuſchende 
Nachahmung dafür zurückgelaſſen haben. Der Grabstein nenn 


Offenheit über die Taktik, welche die Proteſtler demnächſt im 
Reichstage entwickeln werden, ausgelaſſen: a 

„Wir werden“, ſagte er, „wahrſcheinlich einen kurzen nachdrück⸗ 
lichen Proteſt aufſetzen, welchen ich als verlorenes Kind des franzöſiſch 
gebliebenen Elſaſſes im Reichstage verleſen werde. Dann werden wir 
uns zurückziehen und erſt nach einigen Tagen wiederkommen, um den 
Sihl en beizuwohnen, da wir nun doch einmal zu dieſem Zwecke ge⸗ 
wählt ſind.“ 


Auf die Frage, mit welcher Partei die Proteſtler ſtimmen 
würden, antwortet Kabls: „Immer gegen die Regierung.“ Er 
fügt hinzu, daß ſie ſich niemals mit einer anderen Partei ver⸗ 
binden werden, daß ſie keinerlei Kompromiſſe eingehen und ſich 
darauf beſchränken würden, gegen die Regierung zu ſtimmen. 
Der Berichterſtatter fragte nun, wie Herr Kabls ſich verhalten 
würde, wenn die Regierung nun doch einmal ein Geſetz einbrin⸗ 
gen, welches ſowohl für Elſaß⸗Lothringen als für die übrigen 
deutſchen Staaten nützlich ſein würde. „Das wird ſie niemals 
thun“, ſagte Kable, und damit iſt wohl alles gejagt, was ſich 
über die Stellung der Proteſtler zu Deutſchland überhaupt nur 
ſagen läßt. 


Paris, 17. Oktober. [Gambetta, die Kommu⸗ 
narden und die Royaliſten.] Gambetta erntet jetzt 
den Dank der Kommunarden für die Durchſetzung der Amneſtie 
in einer nur allzu gefügigen optimiſtiſchen Kammermehrheit. Die 
Vegnadigten, denen die Kammern auf Zuſtimmung Grévy's 
noch dazu die Pfade durch Beſeitigung der geſetzlichen Schranken 
ebneten, haben ihn und die Miniſter für vogelfrei erklärt und 
der erſte beſte Fanatiker, „das franzöſiſche Volk in ſeinen Comi⸗ 
tien“, um die Sprache dieſer „Bürger Republikaner“ zu reden, 
oder in proſaiſchem Franzöſiſch: die Verſammelten in der Halle 
des Tivoli-Baurhall haben das mit den Bourbonen gemein, daß 
ſie nichts lernen und nichts vergeſſen; ihr Wahlſpruch in Numea 
war: „die Kommune iſt todt, es lebe die Kommune!“, und ihr 
Programm in Paris heißt: die Herſtellung der Kommune bei 
erſter günſtiger Gelegenheit. Dieſe zu beſtimmen, hat der Aus⸗ 


ſchuß unter des „Generals“ Eudes Vorſitz vom „Volke“ ſich 


Vollmacht ertheilen laſſen, und ſo hängt das Damokles⸗ oder 
vielmehr Eudes⸗Schwert über den Häuptern der Gambetta, 
Ferry, Farre u. ſ. w., und die Wetterwolke des Aufruhrs 
kann ſich in Paris, in Lyon und in den übrigen „Comitien“ 
des „Volkes“ jeden Augenblick entladen. Die Regierung begnügt 
ſich durch die offiziöſen Blätter zu verkündigen: „Kein Zudrang, 
keine Unordnung!“ Nun, wenn das — Ordnung iſt, wenn 
„etwa dreitauſend Perſonen“ nach den heftigſten redneriſchen 
Guillotinaden die Miniſter und den Präſidenten der Kammer für 
Spitzbuben und Landesverräther erklären und die Deputirten, die 
zu ihnen ſtehen, als deren Spießgeſellen behandeln, ſo hat das 
Wort Ordnung im offiziöfen Franzöſiſch der Republik feine Be⸗ 
deutung verloren. Die „ſouveränen Bürger“ ſteifen ſich auf die 
Menſchenrechte der erſten franzöſiſchen Revolution; die Mord⸗ 
brenner von 1871 nennen die Leute von der Regierung der 
Nationalvertheidigung Verräther und Diebe. Man mag ſagen: 
Pack ſchlägt ſich und Pack verträgt ſich, aber ein Kommunarden⸗ 
ſtreich, und wenn er auch am nächſten Tage ſchon niedergeſchlagen 
würde, iſt denn doch kein Kinderſpiel für eine Stadt, in der es 
an verlorenem Geſindel nicht fehlt. Und man befürchtet für 
die erſten Wochen der nächſten Seſſion Verſuche des Eindringens 
des „Volkes“ in die Verſammlung der „Verräther“, wie ſie bei 
den Franzoſen der erſten Republik „in der Ordnung“ waren. Die 
Verantwortlichkeit der Miniſter für die Führung der tuneſiſchen 
Angelegenheit wird durch die öffentlichen Ankläger vom Schlage der 
Rochefort, Louiſe Michel und Genoſſen zur Fratze; 
aber leider wird die Sache dadurch nicht beſſer; denn wenn auch 
nur zehn Prozent von dem wahr iſt, was darüber in der Preſſe 
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und in Volksverſammlungen vorgebracht wird, jo bleibt der 
Eindruck auf die Maſſen nicht aus. Und gleichzeitig mit dieſen 
Tollheiten bringen die legitimiſtiſchen Blätter die 
Reden, welche bei den Royaliſtenbankets in der Pro⸗ 
vinz gehalten worden und die minder roh, aber doch immer 
umſturzluſtig lauten. So wurden unter dem Vive le Roi! 
in Dijon, Breſſuire und Toulouſe Bankets gehalten, in denen 
der jetzigen Regierung und den Kammern die ärgite Mißwirth⸗ 
ſchaft vorgeworfen wurde. „Die Zeit der Illuſionen hat auf⸗ 
gehört,“ rief Herr v. Bellomoyre in Toulouſe am Ge⸗ 
burtstage des Königs den Genoſſen zu, „Frankreich iſt durch 
ſeine Regierung in Gefahr verſetzt. Die Gewiſſensfreiheit iſt 
unterdrückt, die Unterrichtsfreiheit nur noch ein Spott, der alte 
Bund zwiſchen Kirche und Staat fällt in Trümmer; bald wird 
die öffentliche Behörde in Frankreich das Chriſtenthum abſchaffen; 
die Nationalgerichtsbarkeit ſteht am Abgrunde; in kurzem werden 
unſere Richter nach dem republikaniſchen Schnitte, den Sie ja 
kennen, zugeſtutzt werden; endlich iſt Frankreichs Sicherheit, ohne 
Bündniſſe, von Feinden umringt, durch tolle, verſteckte, verbreche⸗ 
riſche Unternehmungen, in welchen das Geld des Landes ohne 
Aufſicht vergeudet und das Blut unſerer Soldaten ohne Grund 
geopfert worden, in Gefahr; die ſittliche Exiſtenz uud die Ehre 
Frankreichs ſteht auf dem Spiele“. 
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Telegraphiſche Nachrichten. 

Dublin, 19. Oktober. Geſtern Abend fanden neue Ruhe⸗ 
ſtörungen ſtatt. Der Pöbel zertrümmerte die Laternen und 
Schaufenſter und beraubte die Läden. Der Schaden wird auf 
2000 Po St. veranſchlagt. Die Polizei zerſtreute ſchließlich 
die Ruheſtörer. Schloß Hawarden iſt unter permanenten Schutz 
der Polizei geſtellt. Die Landliga richtete ein von Parnell, 
Davitt, Brennan, Dillon, Serton und Egan unterzeichnetes Ma⸗ 
nifeſt an das iriſche Volk, worin es heißt: Die Kriſis ſei dem Lande 
aufgedrängt, die Landbill ſei noch nicht erprobt; die einzige 
Macht, welche im Stande geweſen wäre, aus dieſem Geſetze 
ſolide Vortheile für die iriſchen Pächter zu erwirken, ſei nieder⸗ 
gedrückt. Die Regierung ſei zum Terrorismus geſchritten, um die 
Landbill den Pächtern aufzudrängen. In Folge der Einſperrung 
der Führer, des Haupts und der Beamten der Liga ſei letztere ge⸗ 
zwungen, ihre Abſicht, die Landakte zu erproben, aufzugeben; ſie 
ertheile den Pächtern den Rath, keine Pacht zu zahlen, bis die 
Regierung den Terrorismus aufgiebt und die konſtitutionellen 
Rechte des Volks wiederherſtellt. (Wiederholt.) 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 


„Garten⸗ und Blumenfreund“, illuſtrirte Wochen⸗ 
ſchrift für Gartenbau, Obſtbau und Blumenkultur, herausgegeben von 
Dr. H. Möhl in Kaſſel. (Verlag von Th. Dietrich & Co.) 
Vierteljährlicher Abonnementspreis 1 M. 50 Pf. Die uns vorliegende, 
ſehr reichhaltig und ſchön ausgeſtattete Nr. 27 enthält: Die öffent⸗ 
lichen Pflanzungen im Allgemeinen, die öffentlichen Obſtpflanzungen 
im Speziellen. (Fortſetzung.) — Empfehlenswerthe Blattpflanzen. 

on C. G. Petrik, Obergärtner des Etabliſſements Aug. van Geert 
in Gent. — Die Farrenfräuter, Filices, Jufſ. [Schluß] (mit 3 Illuſtr.): 
1. Blechnum brasiliensee 2. Adiantum pedatum. 3. Aspidium 
spinulosum. — Empfehlungen, Kritiken, Warnungen 2c. (mit 2 Ill.) 
— Obſtbau, Kultur, Konſervirung. — en e Mittheilungen. 
— Auszug aus dem Protokolle des Vereins zur . des 
Gartenbaues. — Witterungsbericht der kgl. meteorologiſchen Sta 
Kaſſel. — Anzeigen. 8 5 

. * Einen für die Magyaren ſehr ſchlagenden und n gewiſſem 
Sinne beſchämenden Beweis, daß deutſche Bildung einem rüden Gegner 
nicht Gleiches mit Gleichem vergilt, ſondern ihn nur mit edlen und 
würdigen Waffen bekämpft, finden wir in den uns vorliegenden 
eſten 21—24 der allen unſeren Leſern nur vortbeilbaft bekannten 
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den Namen des Königs mit dem Beiſatze „Mörder des heiligen 
Stanislaus“, eine Beifügung, welche wenigſtens die Errichtung 
des Grabſteins in ein ſpäteres Jahrhundert rückt, weil bald nach 
dem Tode des königlichen Büßers von einem „heiligen“ Stanis⸗ 
laus noch gar keine Rede ſein konnte. Endlich — und dieſes 
Faktum verdient vielleicht die meiſte Beachtung — erhielt das 
Kloſter Jahrhunderte hindurch ſtets zwölf Taubſtumme zum An⸗ 
denken an den königlichen Laienbruder, der ſo viele Jahre kein 
Wort ſprach und ſtumm ſeine niederen Knechtsarbeiten verrich⸗ 
tete. Dieſe Tradition muß denn doch an eine hervorragende 
Thatſache anknüpfen und man kann daran auch bald die Frage 
ſchließen: Wie wären denn überhaupt die Benediktiner des jo 
fern von den polniſchen Landen gelegenen Kloſters im Süden 
Kärntens auf die Idee gekommen, das Grab eines Fürſten, der 
in ſo gar keinen nachweisbaren Beziehungen zu dem Lande ſtand, 
für ihre Abtei zu beanſpruchen? Und liegt nicht endlich darin 
eine gewiſſe Wahrſcheinlichkeit, daß König Boleslaus, deſſen an⸗ 
geblich gewaltſamer Tod ja keineswegs feſtſteht, ſondern auch 
nur eine von ſeinen Feinden vertretene Sage ſein dürfte, müde des 
Herumwanderns im fremden Lande, wo der Krieg tobte, und gefoltert 
von Gewiſſensqualen den Frieden in einer weit ab von ſeiner Heimath 
gelegenen Kloſterſtätte in lieblicher Umgebung ſuchte, um zu ver⸗ 
geſſen und gründlich vergeſſen zu werden? Man muß ſich ja 
den königlichen Pilger nicht gerade als einen Mann denken, 
der noch über Schätze zu verfügen hat. Man wird vielmehr 
annehmen dürfen, der herumirrende Fürſt ſei thatſächlich zum 
armen Waller herabgeſunken, der an der erſten beſten Kloſter⸗ 
pforte anpochte und um Aufnahme bat, aber ſich wohl hütete, 
ſein nothgedrungenes Inkognito zu lüften, nur um endlich Ruhe 
zu finden. So ſpricht denn gerade das Verſchollenſein des 


Königs für die Oſſiacher Sage und für das Königsgrab in der 


uralten Abtei. 1 

Allerdings gehen die Angaben über die Zeit des Aufenthalts 
und des Todes Boleslaus' ſehr auseinander. Die Einen nennen 
als Todesjahr 1079, Andere 1089, ja gar 1099. Doch ſind 
dieſe unſicheren Angaben höchſt gleichgültig, da man's in jenen 
Zeiten mit Aufzeichnungen weder eilig hatte, noch genau nahm; 
und ſo iſt es leicht möglich, daß ſich erſt nach der Heiligſprechung 
des Biſchofs Stanislaus ein Mönch fand, der die Kloſter⸗ 


„Erholungsſtunden“ (Breslau, S. Schottländer). Feurige 
Kohlen ſammeln dieſelben in einer umfangreichen Abhandlung 
„Bilder aus Pannonien“ auf dem Haupte der Söhne Arpads 
Der Verfaſſer dieſer Bilder, L. von Mardeck, hat weite Reiſen im 
Lande der Stefanskrone gemacht und beſchreibt, nur nach eigenen 
Wahrnehmungen, ſtädtiſche und ländliche Oertlichkeiten, wirthſchafkliche, 
induſtrielle, ſoziale — genug, alle irgendwie charakteriſtiſchen und all⸗ 
gemein intereſſanten Verhältniſſe, Menſchen aller Klaſſen und Farben, 
vielleicht etwas zu ſympathiſch, jedenfalls aber mit großer Erfahrung 
und in einem gefälligen Style. Wer Ungarn, wie es jetzt iſt, gründ⸗ 
lich kennen lernen will, dem empfehlen wir, die oben genannten De 
zu lefen. — Mit gleich lebhafter en wir — abgeſehen 
von den ſchon anerkennend beſprochenen: „Der Erbe von Mortella 
die Weihnachtsgeſchichte eines fahrenden Spiel⸗ 
mannes von Eliſe Polko, die Erzählung: „Der Ehebär“, 
deren Reiz in treffender Charakterzeichnung und einer ſehr heiteren 
Löſung liegt, und „Den Namen gerettet“! von F. von Herbert, 
eine Salon⸗Liebesgeſchichte, reich an ſeſſelnden Momenten und Zügen 
einer fein beobachtenden Dichterſeele. f 0 
Reichs⸗Kursbuch. Bearbeitet im Kursbureau 

des Reichs⸗Poſtamts. 1881. Ausgabe Nr. 7. Winterfahr⸗ 
dienſt 1881/82 (Oktober⸗November). Berlin, Julius 
Springer. Preis 2 Mark. 1 } 
währte Kursbuch wieder auf dem Platze iſt, erkennen wir um ſo mehr 
an, als die großen Veränderungen, welche am 15. Oktober auf allen 
Bahnlinien eintreten und die zu einem nicht geringen Theile erſt in 
den allerletzten Tagen genau feſtgeſtellt werden, die recht eitige Her⸗ 
ſtellung ungemein erſchweren. — Wie ſtets hat es ſich die Reichs⸗ 
Poſtverwaltung angelegen fein laſſen, auch mit dieſer Ausgabe einige 
Neuerungen einzuführen, um das Kursbuch immer mebr zu vervoll⸗ 
kommnen und für den Gebrauch ſo bequem als möglich zu geſtalten. 
Wir nennen hier zunächſt die Karten, welche jetzt den Anfang jeder 
Abtheilung bilden, alſo für die I. Abtheilung: öſtliches Deutſchland; 
1 n mittleres und nordweſtliches Deutſchland; III. Ab⸗ 
theilung: ſüdliches Deutſchland; IV. ae Oeſterreich⸗Ungarn. 
Die Bahnlinien auf dieſen Karten ſind in derſelben Weiſe wie auf der 
großen Eiſenbahn⸗Ueberſichtskarte von Deutſchland, mit den betreffen? 
den Nummern des Kursbuches verſehen, jo daß der Reiſende bei nicht 
zu großen Touren jetzt nicht einmal mehr nöthig hat, die große Karte 
zu Rathe zu ziehen. Ferner find die Normal⸗Perſonengeldtarife, welche 
auch die Sätze für Ueberfracht und Retourbillets enthalten. nicht mehr 
den einzelnen Abtheilungen vorgeſetzt, ſondern im Anhange unter 

r. 716 zu einem Tarife vereinigt. Von neuen Verbindungen, welche 
bauptjächli für die Geſchäftswelt von Intereſſe find, ift hervorzuheben 
der Schnellzug von Berlin 7“ Abends über Magdeburg, Sanger⸗ 
hauſen nach Franffurt a. M. und von dort über Mannheim nach 
Straßburg, Ankunft daſelbſt 12 Uhr Mittags — zurück aus Straß⸗ 
burg 525, Ankunft in Berlin 108 Vormittags. as wichtige Ver⸗ 
zeichniß der „Europäiſchen Briefpoft und Reiſeverbindungen“ iſt den 
neuen Fahrplänen entſprechend berichtigt und erweitert worden. Wir 
empfeblen Jedermann dieſes Kursbuch auf's Wärmſte und wünſchen 
ihm im Intereſſe des Publikums ſelbſt die größte Verbreitung. 


Tocales und Provinzielles. 
Poſen, 19. Oktober. 


* Perſonal⸗Veränderungen bei dem hieſigen Ober⸗Landes 
gericht. Der Amtsgericht rat) Bekker aus Wrongrowitz iſt in 
1 15 7 Eigenſchaft an das Amtsgericht in Bromberg verſetzt. — Der 
Militäranwärter Winke it sum etatömäßigen Gerichtsſchreiber⸗Ge⸗ 
hilfen bei dem Amtsgericht zu Goſtyn ernannt. — Der Gerichtsſchrei⸗ 
beranwärter Wunderlich aus Oſtrowo iſt zum etatsmäßigen Ge⸗ 
richtsſchreiber⸗Gehilfen bei dem Amtsgericht zu Fnowrazlaw ernannt. — 
Der Gerichts⸗Aſſeſſor Stenzel iſt zum Amtsrichter in Labiſchin er⸗ 
nannt. — Der Bote und Exekutor z. D. Ninnem ann iſt als 
Gefangenwärter bei dem Amtsgericht zu Lobſens angeſtellt. — Der 
Gerichtsvollzieher⸗Anwärter Dorow iſt zum Gerichtsvollzieher bei 
dem Amtsgericht in Oſtrowo ernannt. — Der Amtsgerichtsrath 
Wießner in Jaſtrow iſt in gleicher Eigenſchaft an das Auntsgericht 
zu Poſen verſetzt. — Der Rechtsanwalt Michalski in Krotoſchin 
iſt zum Notar im Ober Landesgerichtsbezirk mit Anweisung feines 
Wohnſitzes in Krotoſchin, die Referendarien Cypicki und Kutzner 
find zu Gerichts⸗Aſſeſſoren und der Gerichtsdiener Hein II. zum Ge⸗ 
richtsdiener bei dem biefigen Ober⸗Landesgericht ernannt. — Dem 
Aktuar Klopſtech iſt in Folge ſeiner Anſtellung bei der Steuerver⸗ 


und We Theaterkandidat“ auf neue Beiträge hinweiſen, namentlich 


waltung die Entlaſſung aus dem Juſtizdienſte ertheilt worden. — Der 


erite Gerichtsdiener Hoffmann in Liſſa iſt in den Ruheſtand ver: 


Tradition aufſchrieb. Wie leicht war aber in der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts die ziffergenaue Angabe über des könig⸗ 
lichen Büßers Aufenthalt und Todesjahr am Ende des 11. 
Jahrhunderts in Vergeſſenheit gerathen! 

Vor nun 41 Jahren wurde das muthmaßliche Königsgrab, 
über deſſen Echtheit ſich die polniſchen Schriftſteller Kromer, 
Naruſzewicz, Tadeus Czacky, Dlugoſch und Andere verbreitet 
haben, ohne ein Reſultat von hiſtoriſchem Werthe zu erzielen, 
einmal geöffnet. Man fand Gebeine, einige Eiſennägel und eine 
metallene Schließnadel für die Mönchskutte, über deren Form ꝛc. 
leider nichts bekannt geworden iſt. — Es iſt eben von 
dem friedloſen Boleslaus Smialy nichts übrig geblieben, 
was über ſeinen Aufenthalt im Stifte Oſſiach genauen Auf⸗ 
ſchluß geben könnte. Nur die Sage von dem friedloſen, büßen⸗ 
den Könige der Polen, der hier am Geſtade des See's im An⸗ 
geſicht der Alpengipfel den Frieden fand, umſchwebt die alten 
Mauern und flüſtert im Schilfe des Ufers und liegt auf der 
Menſchen Lippen. 

Wir winken einem flinken, ſchwarzhaarigen Slawenmädchen, 
die ſich auf dem kieſigen Geſtade, über welches klatſchend die 
Wellen heraufſpringen, zu ſchaffen macht. Es löſt den leichten 
Nachen vom Pflock und rudert uns hinaus in den See, der in 
rothen Flammen zu lodern ſcheint, denn die Abendſonne haucht 
ihre Liebesküſſe auf den Mund der Seenixe und die Alpengipfel 
leuchten im flüſſigen Feuer. Das flinke Kind läßt ſinnend die 
goldigen Waſſergarben über das Ruder hüpfen. Bald aber hat 
ein Auge drüben am Ufer die ſchmucke Schifferin erſpäht, ein 
lauter „Jauchzer“ tönt herüber und die ſchwärzaugige Maid 
jauchzt zur Antwort. Die Berghalden geben den Ruf zurück — 
und nun ſind wir am nördlichen Ufer wieder bei der Station 
Oſſiach. Wir ſpringen in ein Coups des eben haltenden Zuges 
und fort geht es am Geſtade entlang. Bald hüpft und rauſcht 
neben uns der Tiebelbach, der ſein Waſſer dem See zuführt 
und die herrlichſten Lachsforellen für verwöhnte Touriſtenmägen in 
ſeinen kühlen Fluthen birgt. Der Abend bricht herein und 
bläuliche Dämmerung breitet ſich wie ein Schleier über das lieb⸗ 
liche Glanthal, das ſich vor unſeren Blicken aufthut, und ent⸗ 
gegen klappert und grüßet der Zug der alten Herzogsſtadt St. 
Veit. — — — 


»Die Bildung von Pflanzenerde durch die Thätigkeit der 
Würmer, mit Beoabchtungen über deren Gewohnheiten if der Titel 
des neueſten Werkes von Charles Darwin. Er bringt 
darin den ſeit der bibliſchen Schöpfung verachteten Wurm wieder zu 
Ehren; und zwar nicht in der ſeichten Weiſe, die dem Eſel in Victor 
Hugos unlängſt veröffentlichten Buche „Lane zu Theil geworden, ſon⸗ 
dern in hervorragend wiſſenſchaftlicher Form, als das rgebniß einer 
15 über ein halbes Jahrhundert erſtreckenden unabläſſigen Erfahrung. 

ie Darwin in ſeinem Hauptbuche „Die Abſtammung des Menſchen 
den mächtigen Herrn der Schöpfung von ſeinem erhabenen Piedeſtal 
herunterwarf, jo hebt er in ſeinem füngſten Werke den in Staub ge⸗ 
tretenen Wurm empor zu einer das Wohl und Weh des Menſchen⸗ 
W ſelbſt nahe berührenden Bedeutung. Der Wurm iſt des 

kenſchen größter Wohlthäter, er iſt der eigentliche Pflüger der Natur, 
der unentbehrliche Vorpflüger des Landmanns. Denn, wie Darwin 
nicht verfehlt im erſten Satze ſeines Buches uns mitzutheilen, wir ver⸗ 
danken es zumeiſt dem Wurm, daß die ganze Bodenoberfläche in jeden 
mäßig feuchten Lande von einer pflanzlichen Erddecke (vegetable mould) 
überzogen iſt, welche vom Wurm beſtändig gedüngt erneuert wird. Wie 
bewerkſtelligt er das! Als Antwort gilt die Beſchreibung des Wurms 
ſelbſt. Er hat feine Augen und feine Ohren, dafür aber ein ſeltſam 
ausgebildetes Verdauungsſyſtem, mit Vorliebe für Blätterkoſt und 
Zwiebel. Beſagter Blätter bedient er ſich nicht allein zur Nahrung, 
ſondern auch zur Fütterung der Wände in Löchern, in die er ſich ver⸗ 
kriecht, vermuthlich, um ſeinen Körper vor der Berührung der kalten 
Erde zu ſchützen. Manchmal auch ſtattet er die Wände mit einer Lage 
feiner dunkler und ſorgfältig geglätteter Erde aus, die ſich der Form 
eines Körpers genau anpabt. Auf dieſe Weiſe entdeckt Darwin im 

urm das Zweckbewußtſein. Die Kunſt und wichtigſte Thätigkeit des 
Wurms beſteht nun darin, daß er beſtändig Erde und winzige Stein⸗ 
chen verſchluckt und ſie beim Durchgang durch ſeinen Körper düngt 
befruchtet. Da nun die Erde unter unſeren Füßen von Würmern 
wimmelt, ſo daß ein einziger Acker deren nicht weniger als 35,000 bis 
50,000 enthält, ſo wird in der oben beſchriebenen Weiſe die Oberfläche 
der Erde einem ſtändigen Wechſel unterworfen. In einzelnen Fällen 
hat die jährliche Ablage nicht weniger als 1 Zoll Tiefe. Blätter, 
Steine und andere Öegenftände, die unberührt blieben, fanden ſich nach 
einigen Jahren begraben unter einer Schicht dieſes Wurmdüngers. Dem 
Archäologen leiſtet der Wurm zuweilen wichtige Dienſte, indem er durch 
den Düngerükerzug die Steinreſte vor der Verwitterung durch die Luft 
ſchützt; jo mögen altrömiſche Städte, wie Silcheſter und Uriconium er⸗ 
Yen worden jein. Dies find die Hauptzüge aus Darwins Buche. 

ie gewöhnlich beſchränkt ſich der Verfaſſer auf die Darlegung der 
Thatſachen, die Schlüſſe dem Leſer überlafend, 


Die Pünktlichkeit, mit der dieſes ber 


fest. — Der Büreau⸗Aſſiſtent Duandt aus Bromberg iſt zum Se⸗ 
re 


tär bei der Staatsanwaltſchaft des hieſigen Landgerichts ernannt. 
— Der Gerichtsvollzieher kr. Auftr. Koch aus Bentſchen iſt in glei⸗ 
cher Eigenſchoft an das Amtsgericht zu Schmiegel verſetzt und zum 


Gerichtsvollzieher ernannt. — Der diätariſche Gerichtsſchreiber⸗Gehülfe 


Buder in reichen iſt geſtorben. Der etatsmäßige Gerichtsſchrei⸗ 
ber⸗Gehülfe Sonnemann aus Inowrallaw iſt zum Gerich!sſchrei⸗ 

r beim Amtsgericht in Wreſchen ernannt. 
— Perſonalveränderungen bei der kaiſerl. Ober⸗Poſt⸗ 


Direktion in Bromberg: Der Ober⸗Telegraphen⸗Sekretär Pfeiffer 


Peamten ꝛc. eingerichtet. 


in Bromberg it zum Telegraphen⸗Direktor ernannt. Die Poſtſekretäre 
anzen von Konitz i Weſtpr. nach Bromberg, Heinrich von 
chönlanke nach Konitz. ed Buchholz von Inowrazlaw nach 
Schönlanke verſetzt. Die Ober⸗Telegraphen⸗Aſſiſtenten Senula von 
romberg nach Berlin, Kuehn von Bromberg nach Köslin, Ober⸗ 
erg von Deutſch⸗Krone nach Bromberg, verſetzt. Die Telegraphen⸗ 
ſſiſtenten Langfeldt von Schneidemühl nach Bromberg, Blietz 
von Schönlanke nach Schneidemühl ſowie der Poſt⸗Aſſiſtent 90 ay von 
etz nach Bromberg unter probeweiſer Uebertragung einer Kanzliſten⸗ 
ſtelle bei der Ober⸗Poſt⸗Direktion verſetzt. 

+ Perſonalveränderungen. A. Bei der Provinzial⸗ 
Steuer⸗Direktion hierſelbſt: der Ober⸗Zoll⸗Inſpektor 
Fiſcher in Skalmierzyce iſt als Ober⸗Steuer⸗Inſpektor nach Poſen, 
der Ober⸗Steuer⸗Inſpektor Steuerrath Bilau in Poſen in gleicher 
Eigenſchaft nach Marienwerder, der Ober⸗Zoll⸗Inſpektor Herzke in 
Pogorzelice als Ober⸗Steuer⸗Kontroleur und Zoll ⸗Expeditions⸗Vorſteher 
nach Flensburg (Schleswig⸗Holſtein), der Ober⸗Steuer⸗Kontroleur 
Steuer⸗Inſpektor Kayſer in Poſen in se Eigenſchaft nach Ra⸗ 
witſch, der Ober⸗Steuer⸗Kontroleutr Tallmann in Rawitſch in 
gleicher Eigenſchaft nach Poſen, der Ober⸗Grenz⸗Kontroleur Büttner 
in Skalmierzyce als Ober⸗Steuer⸗Kontroleur nach Jarotſchin und der 
Ober⸗Grenz⸗Kontroleur Remelski in Zerkow als Ober⸗Steuer⸗ 
Kontroleur nach Kolmar i. Poſen verſetzt. Der Zoll⸗Expeditions⸗Vor⸗ 

eher e ke Kühnel in nei, it zum Dber-Zolls 
ſpektor in Skalmierzyce, der Ober⸗Steuer⸗Kontroleur Witte in 
arotſchin zum Haupt⸗Zollamts⸗Kontroleur in Inowrazlaw, der Zoll: 
innehmer Tſchauner in Ziegenhals i. Schl. zum Ober⸗Grenz⸗ 
Kontroleur in Sfalmierzyce und der Hauptamts⸗Aſſiſtent Stein⸗ 
hagen in Myslowitz i. Schl. zum Ober⸗Grenz⸗Kontroleur in Zerkow 
befördert. Der Ober⸗Steuer⸗Kontroleur Steuer⸗Inſpektor Gie ſe in 
Kempen ift penſionirt. Der Haupt⸗Zollamts⸗Kontroleur Buchholz 
in Pogorzelice iſt geſtorben. B. Bei der Ober⸗Poſt⸗Direktion 
zu Poſen: die Telegraphen⸗Aſſiſtenten Fröbrich und Polixa 
nd von Poſen nach Berlin verſetzt. O. Bei dem hieſigen 
vovinzial⸗Schul⸗ Kollegium: der Schulamts⸗Kandidat 
Viedt iſt zum ordentlichen Lehrer am königlichen Gymnaſium zu 
Inowrazlaw vom 1. d. Mts. ab und der Hilfslehrer Schubert vom 
leichen Zeitpunkte ab zum ordentlichen Lehrer am Gymnaſium zu 
Keogaſen ernannt worden. 

— Stadttheater. Man ſchreibt uns: In „Unſere Frauen“ 
debütirt morgen (Donnerftag) Frl. Plath vom Stadttheater in Aachen 
als Ella Brandt, die bisher von Frl. Kläger geſpielte Rolle der Hed⸗ 
wig ift an Frl. Herwegh übergegangen. Durch die Heiſerkeit des Frl. 
Schildert iſt die Einſtudirung des „Don Yuan“ ebenfalls unterbrochen 
worden, und findet dieſe Oper am Sonntag ſtatt, während Freitag 
„Die Hugenotten“ wiederholt werden. — Am Sonnabend wird „Götz 
von Berlichingen“ zu ermäßigten Preiſen gegeben. 5 

— Das Verdienſt⸗Ehrenzeichen für Rettung aus Gefahr iſt 
dem Wirtbſchaftsbeamten Georg Neumann zu Dembno, Kreis Pleſchen, 
verliehen worden. 3 5 
ge Gefangsunterricht. Herr Clementi, der in unſerer Stadt 
ſeit einiger Zeit wohnhafte wohlbekannte Künſtler der italieniſchen 
per in Petersburg (Tenor), wird während des Winters einen voll⸗ 
ftändigen Kurſus im Geſang⸗Unterricht, ſowohl für Bühnen⸗ wie für 
Salonſänger ertheilen. Näheres findet der Leſer unter den Annoncen. 

— Vereinsſitzung. Am 12. d. Mts. bielt der Vorſtand des 
Vereins zur i treuer weiblicher Dienſt⸗ 
boten“ eine Sitzung ab. Herr Paul Jolowicz, als das ältefte Mit⸗ 
glied, eröffnete dieſelbe mit einer Anſprache, in welcher er dem Schmerze 
über das plötzliche Hinſcheiden des um den Verein io hochverdienten 
Vorſitzenden, des Profeſſors Dr. Tiesler, Ausdruck gab, deſſen uner⸗ 
müdliche Wirkſamkeit ſich alle Mitglieder des Vorſtandes zum Vorbilde 
nehmen und im treuen Andenken bewahren mögen; er forderte ſchließ⸗ 
lich die Verſammelten auf, ſich zum Zeichen der Verehrung für den 

eimgegangenen von ihren Sitzen zu erheben. Nachdem alsdann an 

telle des Hingeſchiedenen der Vorfig an den Herrn Oberlehrer Dr. 
Jonas übertragen worden war, mußte zur Wahl eines neuen Vor. 
ſtands⸗Mitgliedes geſchritten werden, welche mit Einſtimmigkeit auf 
den Herrn Kommerzienrat Samuel Jaffe fiel. Derſelbe hat ſich in⸗ 
wiſchen ſchon auf Bitte des Vorſtandes zum Eintritt in denſelben 
nn erklärt. Eine andere Neuwahl war nöthig geworden für die durch 
Verzug aus dem Vorſtande ausgeſchiedene Frau Oberpoſtdirektor 
Clavel; an Stelle derſelben war ſchon früher Frau Pilling gewählt 
worden, welche gleichfalls die Wahl angenommen hatte. 

— Neue Poſtagentur. In Brunow, Kreis Pleſchen, 
16. d. M. ab eine Poſtagentur in Wirkſamkeit getreten. 

1. Die Genoſſeuſchafts⸗Molkerei, deren Betrieb mit Anfang d. 
M. eröffnet worden iſt, und deren Produkte wegen ihrer vorzüglichen 
preiswürdigen Beſchaffenheit ſich bereits eines recht lebhaften Abſatzes 
erfreuen, befindet ſich in einem vollſtändig neu errichteten Gebäude 
auf dem von der Molkerei⸗Genoſſenſchaft angekauften Grundſtücke an 
der Gartenſtraße. Der Bau dieſes Gebäudes begann im Sommer 
dieſes Jahres und wurde jo weit gefö dert, daß der Betrieb zu der 
angegebenen Zeit eröffnet werden konnte: doch iſt damit der Bau noch 
nicht vollendet; es werden gegenwärtig vielmehr in dem nach der 
Straße hin geſegenen Theile des Gebäudes noch die Wohnungen der 

i Die in der Molkerei befindlichen Geräthe 
d von der auf dieſem Gebiete renommirten Fabrik von Lehfeld 
in Schöningen bei Braunſchweig geliefert worden. Die friſche abge⸗ 
küblte Milch wird von den Domiien in viereckigen, 20 Liter halten⸗ 
den, aus verzinntem Eiſenbleche hergeſtellten Kannen nach der Mol⸗ 
kerei geſchafft; dieſe Kannen find derartig eingerichtet, daß der Deckel 
mittelſt einer Plombe geſchloſſen werden kann, ſo daß demnach die 
Möglichkeit einer Fälſchung während des Transportes ausgeſchloſſen 
iſt. In der Molkerei gelangt die friſche Milch zunächſt in die erhöht 
gelegene gewölbte Milchkammer, in welcher die erforderliche kühle Tem⸗ 
peratur im Sommer nöthigen Falls durch Eis hergeſtellt wird. Hier 
wird von vornherein diejenige Milch, welche durch die Zentrifuge be⸗ 
arbeitet werden ſoll, von derjenigen, die zum Verkaufe als nicht abge⸗ 
rahmte Milch beſtimmt iſt, geſchieden. Die Milch befindet ſich in 
großen verzinnten eiſernen Baſſins, welche von außen, ſei es durch 
fließendes Waſſer, ſei es durch Eis kühl gehalten werden. Die zur 
Verarbeitung beſtimmte Milch fließt aus den Baſſins in einem anhal⸗ 
ter den, mäßig ſtarken Strahle in die tiefer gelegene kontinuirliche Zen⸗ 
trifuge. Diele, ſo wie die Butterfäſſer dc. werden durch eine Dampf⸗ 
maſchine in Bewegung geſetzt, und zwar macht die Zentrifuge in der 
Minute 2000 Umdrehungen. Die Wirkung der Zentrifuge ift die, daß 
der Rahm von den übrigen Theilen der Milch geſchieden wird; der 
Rahm, als der fetteie und leichtere Theil fließt in Folge des andau⸗ 
ernden Nachdringens der noch unabgerahmten Milch von unten her 
oben durch ein Rohr ab, und ebenſo wird die abgerahmte Milch 
etwas tiefer durch ein Rohr abgeleitet. Der Rahm wird 
nun entweder als ſolcher verkauft, oder zu Butter verarbeitet. 
Letzteres geſchieht in ſogenannten Lehfeld ſchen Butterfäſſern, welche 
ca. 40 Umdrehungen in der Minute machen, und welche im Innern 
wit Scheidewänden verſehen find, an denen fi. binnen tele Zeit 
die Butter in Klümpchen anſetzt. Diele wird hierauf mittelſt einer 
Maſchine geknetet, wodurch die 


iſt vom 


Milchtheile aus derſelben vollſtändig 


5 
ausgeſchieden werden, ſodann geſalzen und in die Formen geſchlagen, 
o daß ſie nun in Stücken von einem reichlichen halben Pfunde zum 
Verkaufe gelangen kann. Die nicht verkaufte abgerahmte Milch wird 
in üblicher Weiſe zu magerem Käſe verarbeitet, welcher in viereckige 
Formen geſch agen wird und einer beſtimmten Zeit bedarf, um in 
einem luftigen fühlen Raume reif zu werden. Die von der Käſe⸗ 
bereitung übrig bleibende Molke wird als Viehfutter verwendet. Die 
Verkaufsprodukte der Molkerei find demnach: unabgerahmte Milch, 
Rahm, abgerahmte Milch, Butter, Buttermilch und Käſe; außerdem 
reſultirt als Abfall die Molke. Der Straßen⸗Verkauf der Produkte 
(mit Ausnahme des Käſe) erfolgt mittelſt 6 einſränniger geſchloſſener 
Wagen, in welche die flüſſigen Produkte in großen, verzinnten eiſernen 
Gefäßen hineingeſtellt werden, deren nur mit einem Schlüſſel zu 
öffnende Hähne nach außen hin gerichtet ſind. Außerdem wird in der 
Molkerei ſelbſt noch eine Verkaufsſtelle eingerichtet. In allen Theilen 
der Mollerei herrſcht die äußerſte Reinlichkeit und Sauberkeit. Gegen⸗ 
wärtig werden in der Molkerei täglich 3000 Liter Milch verarbeitet. 


© Wronke, 18. Oktober. [ Jahrmarkt. Sturm. Wahl⸗ 
verſammlung.] Der am 13. d. Mts. hier ſtattgehabte Jahrmarkt 
war von Käufern und Verkäufern recht zahlreich beſucht und war der 
Verkehr ein ſehr reger. Leider wurde derſelbe Nachmittags 1 Uhr 
durch einen ſtarken Regen, dem Hagel folgte, und ein ſchweres Gewitter 
unterbrochen. — Am Sonnabend wüthete hierſelbſt ein koloſſaler Sturm, 
der mehrere Bäume umgebrochen, viele Dächer beſchädigt und eine 
Windmühle zweier Flügel beraubt hat. — Heute fand hierſelbſt im 
Conradi'ſchen Saal eine Verſammlung deutſcher Vertrauensmänner zur 
Beſtimmung eines Reichstagskandidaten ſtatt. Glücklicherweiſe iſt eine 
vollſtändige Einigkeit unter ſämmtlichen Parteien erzielt und als Kan⸗ 
didat Dr. Weber aus Berlin (nationalliberal) aufgeſtellt worden. 
Mögen die Wähler der hieſigen Wahlkreiſe Birnbaum, Samter und 
Obornik recht zahlreich am Wahltiſch erſcheinen, dann wird es gelingen, 
den aufgeſtellten Kandidaten durchzubringen und ſomit der deutſchen 
Sache zum Siege zu verhelfen. 3 

+ Nenftadt b. ., 18. Oktober. [Sektion. Kontroll⸗ 
verſammlungen.] Vor 9 Tagen verſtarb hierſelbſt der Tagelöhner 
Rucak und die Leiche deſſelben wurde auf dem katholiſchen Kirchhofe 
hierſelbſt begraben. In Folge einer von ſeiner Ehefrau bei der Staats⸗ 
anwaltſchaft in Poſen angebrachten Denunziation, wonach Rucak in 
Folge von Mißhandlungen ſeitens mehrerer Perſonen geſtorben ſein 
ſollte, wurde die Leiche geſtern aufgegraben und in Gegenwart einer 
gerichtlichen Kommiſſion ſezirt. Das Reſultat dieſer Sektion iſt noch 
unbekannt. — Die Kontrollverſammlungen für die 3. Kompagnie Neu⸗ 
ſtadt b. P. werden abgehalten in Chraplewo am 2. November, früh 
9 Uhr; an demſelben Tage, Nachmittags 2 Uhr, hierſelbſt; am 3. No⸗ 
vember, früh 9 Uhr, in Bolewitz; an demſelben Tage, Nachmittags 
2 Uhr, in Neutomiſchel. 

. x Liſſa, 18. Oktober. [Theater. Männergeſangver⸗ 
ein, Konzert.] Im hieſigen Stadttheater, welches unter Leitung 
des Direktors Dittrich ſteht, haben die Vorſtellungen in der vorigen 
Woche wieder begonnen und it damit die Winterſaiſon eröffnet wor⸗ 
den. — Der Männergeſangverein hielt am 14. d. M. in ſeinem neuen 
Vereinslokale (in Kutzners Hotel) ſeine ordentliche Generalverſammlung 
ab. In derſelben erfolgte zunächſt die Wahl des Vorſtandes für das 
nächſte Vereinsjahr; es wurden gewählt: zum Vorſitzenden Kanzlei⸗ 
direktor Grundmann (wiedergewählt), zum techniſchen Dirigenten 
Kantor Neumann (neugewählt), zum Rendanten Lehrer Maximilian 
Benſch (neugewählt). Aus dem zur Verle ung gelangten Kaſſenberichte 
ing die günſtige finanzielle Lage des Vereins Deore. Dritter Gegen⸗ 
ſtand der Tagesordnung war die Wahl des Vereinslokals; die Ver⸗ 
ſammlung erklärte ſich mit der bereits erfolgten Verlegung deſſelben 
aus dem Kaiſerhof nach Kutzners Hotel einverſtanden. — Der hieſige 
Verein für kaſſiſche Muſik, welcher alljährlich eine größere Geſang⸗ 
aufführung veranſtaltet, wird diesmal Max Bruchs Szenen aus der 
Odyſſee, und zwar, wie man hört, am 4. Dezember, zur Aufführung 
bringen. Es iſt die Wahl dieſer Kompoſition, welche überall in 
Deutſchland vielen Beifall gefunden hat, jedenfalls als eine recht glück⸗ 
liche zu bezeichnen. Bereits ſind für die Solopartieen ſehr tüchtige 
Kräfte gewonnen, und für die Inſtrumentalmuſik die Kapelle des 58. 
Regiments engagirt worden, während die Liedertafel zu Neale ſich 
bereit erklärt hat, bei den Chören mitzuwirken. Da der Verein weder 
Koſten noch Mühe geſpart hat, eine möglichſt gelungene Aufführung 
wu erzielen, jo wird dem muſikliebenden Publikum demnach am 4. Dezem⸗ 

er in unſerer Stadt ein ſehr hoher muſikaliſcher Genuß bevorſtehen. 

II Bromberg, 18. Oktober. [Regierungspräſident 
Tiedemann. Wahlmanöver. Handwerker⸗Verein. 
Verhinderter Eiſenbahnunfall.] Regierungspräſident Tie⸗ 
demann, welcher am 7. d. M. durch den Oberpräſidenten v. Günther 
in ſein neues Amt eingeführt worden iſt, hat ſich nur einige Tage hier 
aufgehalten und die eigentlichen Amtsgeſchäfte noch nicht übernommen. 
Derſelbe iſt vielmehr bald darauf nach Berlin gereiſt, um ſeinen Um⸗ 
zug von dort zu bewerkſtelligen. Heute wird er zuriid erwartet. — 
Jetzt haben auch die hieſigen Liberalen ein Wahlmanifeſt erlaſſen, in 
welcher die Wahl des von ihnen aufgeſtellten Kandidaten des Guts⸗ 
beſitzers und Stadtraths C. Hempel empfohlen wird. Von Seiten der 
Konjervativen iſt Aehnliches bereits vor ca. 14 Tagen geſchehen. In 
ihrem Wahlaufrufe iſt die Wahl des Rittergutsbeſitzers v. Schenk als 
Reichstagsabgeordneter unter Auziblung ſeiner Vorzüge als ſolcher 
warm befürwortet worden. Das Charakteriſtiſche dieſes Wahlaufrufs 
beſtand darin, daß derſelbe einige hundert Unterſchriften trug, von de⸗ 
nen die Träger vieler Namen gar nicht wußten, wie ihr Name unter 
enen Aufruf gekommen war. Endlich löſte ſich einigermaßen das 
äthſel. Einer der Hauptführer der hieſigen Konſervativen, Regierungs⸗ 
rath v. Gruben, hatte bereits vor mehreren Wochen an verſchiedene 
hieſige Handwerksmeiſter eine Zuſchrift unter Beifügung jenes Aufrufs 
gerichtet und in derſelben dieſe gebeten, recht viele Unterſchriſten für 
dieſelben zu ſammeln und dadurch Parteigenoſſen zu werben. Dem 
haben ſich nun drei durch dieſes Anſchreiben beſonders geſchmeichelte 
Meiſter — ein Buchbinder⸗ und zwei Zimmermeiſter — mit beſonderem 
Eifer unterzogen. Einer der letzteren — ein früherer Fortſchrittsmann, 
der aber aus weiß Gott welchen Gründen ins Lager der Gegner über⸗ 
egangen — entwickelte hierbei eine ganz beſondere Thätigkeit und 
zirtuoſität. Als das Feld ſeiner Thätigkeit perſchmähte er es ſogar 
nicht, in Reſtaurationen, Deſtillationen und Weinſtuben die Werbe⸗ 
trommel zu rühren; um nun den Läſtigen, mitunter auch Luſtigen 
los zu werden und ihn zu befriedigen, ſetzte mancher der Gäſte ſeinen 
Namen zu anderen Namen auf einen ihm dargereichten Bogen Papier 
ohne eigentlich zu wiſſen, um was es ſich handelte. Uns ſind derar⸗ 
tige Fälle vielfach mitgetheilt worden. — Der Handwerkerverein hat 
geitern ſeine erßſe Sitzung im neu begonnenen Winterſemeſter abgehal⸗ 
ten. Es fanden Wahlen reſp. Wiederwahlen in den Vorſtand ſtatt. 
An Vereinsmitgliedern zählt derſelbe 236 Perſonen. — Heute Ngch⸗ 
mittag hätte auf dem Bahnhofe hierſelbſt ſehr leicht ein großes Un⸗ 
glück entſtehen können. Der von Schneidemühl um 2% Uhr hier ein⸗ 
laufende Zug Nr. 341 gerieth bei der Einfahrt hier auf ein falſches 
Geleiſe. Zum Glück bemerkte der Führer dies noch rechtzeitig, ſo daß 
er noch im Stande war den Zug kurz vor einem auf dem Geleiſe ſte⸗ 
henden Rangirzuge zum Stehen zu bringen und dadurch einen Zuſam⸗ 
menſtoß mit ſeinen unausbleiblichen traurigen Folgen zu verhindern. 
Der Unfall reduzirte ſich daher nur auf eine Wanderung Seitens der 
Paſſagiere über verſchiedene Stränge bis zur Bahnhofsreſtauration. 
Wen die Schuld von der jedenfalls falſchen Weichenſtellung trifft iſt 
noch nicht feſtgeſtellt. 


Zur Wahlbewegung. 


Profeſſor Gneiſt hat ſich am Sonnabend in Jauer ſeinen 
Wählern vorgeſtellt und dabei mit großer Entſchiedenheit gegen das 
Tabaksmonopol ausgeſgrochen. Auf eine Anfrage, ob Herr 


Gneiſt bei der Möglichkeit einer klerikal⸗konſervativen Majorität des 
Reichstages der dann möglicherweiſe hereinbrechenden Reaktion mit 
allen ſeinen Kräften entgegentreten werde? und ob Herr Gneiſt einer 
Verdoppelung der Getreidezölle, wie ſolche von der konſervativen 
Partei, die ſich jetzt ſo ſehr als Anwalt des kleinen Mannes gerire, 
angeſtrebt werde, entgegengetreten werde! erwiderte Herr Gneiſt, daß 
man ſich vor der etwaigen klerikal⸗konſervativen Majorität nicht zu 
fürchten brauche; eine ſolche mache noch nicht Geſetze, da ſie unter ſich 
uneins iſt; außerdem würden die Geſetze von ſolcher Mejorität noch 
29 Bundesregierungen und dem Kaiſer zu unterbreiten ſein, und da 
wohl auf Widerſtand ſtoßen. Bezüglich der Kornzölle müſſe er be⸗ 
merken. daß wir die überhaupt nicht hätten, wenn taktiſch verfahren 
worden und man den Eiſeninduſtriellen entgegen gekommen wäre. Zu 
Zeiten des Zollvereins beitand ein Kontrolzoll von 25 Pf., doch wurde 
derſelbe nur ſo lange erhoben, als der Roggen einen beſtimmten Preis 
nicht überſchritt. Sollte das Beſtreben auftreten, den Kornzoll zu ver⸗ 
doppeln, ſo würde nach der gegenwärtigen Sachlage der Ruf allſeitig 
erſchallen: „Jetzt rühren wir nicht an dem Zolltarif!“ Von einer Ver⸗ 
doppelung dieſes Zolles könne alſo nicht die Rede ſein. 

Am Montag Abend fand in Bredow bei Stettin eine Wähler⸗ 
verſammlung ftatt, in welcher Graf v. Arnim⸗Schlagenthin 
als liberaler Kandidat ſprach. Im Verlaufe der Diskuſſion, die ſich 
an ſeinen Vortrag knüpfte. wandte er ſich u. A. gegen die Be⸗ 
hauptung eines Vorredners, des Direktors Stahl, daß die Altersver⸗ 
ſorgung von der Regierung noch überhaupt nicht in Ausſicht ge⸗ 
nommen, ſondern nur ſo hingeworfen ſei, damit die Frage debattirt 
werde, und ſagte nach dem Berichte der „N. St. Zig“, daß dieſe 


u’ 


Behauptung doch nicht ſtimme mit den täglichen Erörterungen der 


„Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“, i 

das Organ des Reichskanzlers anzuſehen berechtigt Wären. 0 ſel bit 
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m Wahlkreis Kroſſen⸗Züllichau iſt Herr v. Forcken⸗ 

beck, im Wahlkreiſe Kalau⸗Luckau (nicht Sehn ge 

eine Kandidatur erſt in dieſen Tagen feitgeitellt werden wird), Herr 

Rickert als Kandidat der vereinigten Liberalen aufgeſtellt worden. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Poſen, 15. Okt. [ Schwurgericht. Meineid.] Heut 
wurde zuerſt gegen die Arbeiterfrau Marianna pte 
Krzeſinki und den Wirthsſohn Martin Kozak aus 
Milkowo wegen Meineides reſp. Beihilfe zu dieſem Verbrechen ver⸗ 
handelt. Der Hausbeſitzer Warſchauer kaufte am 11. Oktober vorigen 
Jahres auf dem Bernhard nerplatze hierſelbſt von einem jungen Bauern 
einen Sack Kartoffeln. Der Au beiter Wlazik trug, nachdem er dem 
Bauern 1 M. als Pfand für den zurücktubringenden, etwa 5 Pf. 
werthen Sack gegeben hate, dem Käufer den Sack Kartoffeln nach Haufe. 
Als Wlazik mit dem Sacke zurückkehrte, dieſen abneben und ſeine Mark 
wiederhaben wollte, war der Bauer verſchwunden. Nach längerem 
Suchen traf er in der Breitenſtraße einen Wagen an, den er für den 
des fraglichen Bauern wiedererkannte. Er jand denn aun in dem 
Haufe, ror dem der Wagen ftand, den Eigenthümer des Wagens. 
Als er jedoch gegen der be des Sackes Herausgabe der Mark ver⸗ 
langte, weigerte ſich der Bauer und behauptete, daß er an Warſchauer 
gar keinen Sack mit Kartoffeln verkauft habe. Er wurde zur Polizei 
Baar wo er ſich als der Angeklagte Martin Kozak legitimirke. 

tunmehr wurde die Unterſuchung gegen Martin Kozak eröffnet und 
wurde derſelbe am 2. Dezember 1880 von dem Schöffengerichte hier⸗ 
»elbft der Unterſchlagung für ſchuldig erklärt und deshalb zu 14 Tagen 
Gefängniß verurtheilt, da er nicht nur von Wlazik, ſondern namentlich 
auch von einem gewiſſen Ludwiczak aufs Beſtimmteſte als derjenige 
bezeichnet wurde, der an den p. Warſchauer einen Sack Kartoffeln ver⸗ 
kauft und von Wlazik 1 M. als Pfand erhalten hatte. Gegen dies 
Urtheil legte Kozak Berufung ein und behauptete in der Berufungs⸗ 
ſchrift, daß er zwar am 11. Oktober v. J. mit feinem Vater, den Anz 
geklagten Korc und einer gewiſſen Szymkowiak in die Stadt gekommen 
ſei um hier 4 Sack Kartoffeln zu verkaufen, daß er aber die Kartoffeln 
auf dem Bernhardinerplatze in Gegenwart der genannten beiden 
Frauen nicht an Warſchauer ſondern ag eine Frau aus dem Hotel de 
Paris verkauft habe. Für die Richtigkeit ſeiner Behauptungen berief 
ſich M. Kozak auf das Zeugniß ſeiner drei Begleiter nach Poſen, die 
dann auch als Zeugen vernommen wurden und die Angaben der 
Berufungsſchrift im Weſentlichen beſtätigten. Trotzdem wurde die 
Berufung verworfen und wurde demnächſt die Angeklagte Korez wegen 
ihrer Ausſage des Meineides und der Angeklagte M. Kozak, weil er 
die gas als Zeugin benannt, wegen Beihülfe zum Meineide ange 
klagt. Auch in dieſer Sache waren die weſentlichſten Belaſtungs⸗ 
zeugen die der Vorproſeſſe, Wlazik und Ludwiczak; außerdem noch 
eine gewiſſe Thekla Gulska, die ſämmtlich den Martin Kozak als den 
rekognoszirten, der am 11. Oktober v. J. einen Sack Kartoffeln an War⸗ 
ſchauer verkauft hatte. Auch bekundete ein weiterer Zeuge, der in der 
fraglichen Zeit im Hotel de Paris gedient hatte, daß die Pächterin 
des genannten Hotels während ſeiner Dienſtzeit keine Kartoffeln vom 
Bernhardinerplatze gekauft habe. Die Geſchworenen ſprachen die An⸗ 
geklagten ſchuldig. Der Gerichtshof verurtheilte Martin Kozak 


zu drei Jahren, Marianna Korcz zu zwei Ja 
Zuchthaus. 3 zu z Jahren 


eklagten Bäcker und Konditor Karl Zerbſt von hier verhandelt. Eine 

eihe von Gaſtwirthen aus Schrimm ſah ſich am 12. Januar d. J. 
daſelbſt auf der Anklagebank unter der Beſchuldigung, in ihren Lokalen 
Hazardipiele geſtattet zu haben. Die Angeklagten wurden zu erheblichen 
Strafen verurtheilt, jedoch mit Ausnahme der Wirthe Unger und 
Kozieglowski, von denen der eine freigeſprochen und der andere nur zu 
20 Rm. verurtheilt wurde. Das Urtheil bezüglich der zuletzt Genannten 
gründete 5 weſentlich auf das Zeugniß des jetzigen Angeklagten, der 
am 12. Januar als Zeuge vernommen worden war und bekundet 
hatte, daß er bei den andern der damaligen Angeklagten ſo und ſo 
oft, bei den Angeklagten Unger und Kozieglowski innerhalb eines be⸗ 
ſtimmten Zeitraumes dagegen nicht hazardirt habe. Dieſe letzte An⸗ 
gabe ſoll der Wahrheit widerſprechen, und iſt deshalb gegen den Kon⸗ 
ditor Zerbſt die Anklage wegen wiſſentlichen Meineides erhoben 
worden. Daß der Angeklagte in dem fraglichen Punkte etwas 
objektiv Falſches beſchworen, wurde durch die heutige Beweisaufnahme 
erwieſen, weshalb der Staatsanwalt Heinemann das Schuldig gegen den 
Angeklagten beantragte. Der Vertheidiger Rechtsanwalt Dr. Lewinski 
beautragte dagegen den Angeklagten für nichtſchuldig zu erklären, da 
nicht erwiefen ſei, daß der Ange lagte wiſſentlich etwas Falſches 
beſchworen habe, weil durch nichts erklärlich gemacht jet, weshalb der 
Angeklagte denn zu Gunſten ganz fremder Menſchen einen wiſſentlichen 
Meineid geſchworen haben ſollte. Außerdem ſei feſtgeſtellt, daß der 
Angeklagte ein gewohnheitsmäßiger Spieler ſei, und könne man des⸗ 
halb ſehr leicht annehmen, daß derſelbe vergeſſen habe, daß er bei Unger 
ann 92 . babe unglnign n wal N . 
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worden eine Windmühle auf Veranlaſſen des letzten, der ihm auch die 
nöthigen Brennſtoffe: Petroleum und Streichhölzer e mut haben 
ſoll, in Brand geſteckt zu haben. Liſiecki war geſtändig, mußte aber 
eigeſprochen werden, weil die Geſchworenen die Hauptfrage zwar be⸗ 
aht, die Nebenfrage 9— 1 ob derſelbe die nöthige Einſicht von der 
Strafbarkeit des Verbrechens bei Begehung deſſelben gehabt habe, ver⸗ 
neint hatten, Kolaczkowski dagegen wurde und zwar hauptſächlich auf 
die Beſchuldigungen des Leſiecki zu 3 Jahren Zuchthaus verurtheilt. 
Jetzt, nachdem derſelbe die Strafe verbüßt hat, hat Kolaczkowski die 
Wiederaufnahme des durch rechtskräftiges Urtheil geſchloſſenen Ver⸗ 
fahrens (§ 399 der Strafprozeßordnung) beantragt und in der am 26. 
oder 28. d. M. ſtattfindenden Schwurgerichtsſitzung wird dieſer Fall 
nochmals zur Verhandlung kommen, denn Lifiech hat, von Reue ge⸗ 
trieben, ſeine in dem frühern Strafverfahren abgelegten Geſtändniſſe 
ſämmtlich widerrufen und erklärt, daß dieſelben unwahr geweſen ſeien. 
Schneidemühl, 18. Oktober. [ Todes urtheil.] Vor dem 
Schwurgericht ſtand heute der Häusler Johann Raddatz aus Rederitz, 
des Mordes angeklagt. Schon längere Zeit hatte er mit ſeinem 
Schwiegerſohne, dem Schuhmacher Johann Weiſtann, in Zwiſt gelebt, 
welcher wohl dadurch ſeinen Höhepunkt erreichte, daß am 26. November 
1880 die Verſchreibung des Grundſtückes des Weiſtann an Raddatz von 
dem Deutſch⸗Croner Amtsgerichte, als Scheingeſchäft angefochten, 
in der That für ungültig erklärt wurde. Der 5 hatte nun 
in der Nacht vom 29. zum 30. November 1880 ſeinen Schwiegerſohn 
in deſſen Wohnung erſchlagen. Es war dieſe Sache ſchon einmal hier 
vor dem Schwurgericht verhandelt, aber vertagt worden wegen Ladung 
neuer Zeugen. Die damaligen Vertheidiger des Angeklagten, die Rechts⸗ 
anwälte Löwenhardt und Gäbel, hatten die weitere Vertheidigung ab⸗ 
gelehnt. Heute war von Amtswegen zum Vertheidiger Rechtsanwalt 
Tölle beſtellt! worden. Der Angeklagte verwickelte ſich heute in die 
mannichfachſten Widerſprüche. Schon wiederholt war Weiſtann von 
ihm auf's Gröblichſte gemißhandelt worden; angeblich wegen Trunk⸗ 
ſucht und Schulden. Bei einer ſolchen Gelegenheit hatte Raddatz es 


gradezu ausgeſprochen, daß er ſeinen Schwiegerſohn todt ſchlagen reſp. 


aus der Welt ſchaffen wolle, damit er endlich Ruhe und Frieden im 

auſe habe. Auch hatte Raddatz einen Andern aufgefordert, den 

eiſtann für zwei Faß Bier ums Leben zu bringen. Nach Ausſage 
der Anna Weiſtann hatte er den . mit einer Axt geſchlagen. 
Der Kreisphyſikus, Sanitätsrath Dr. Mecklenburg aus D⸗Crone, gab 
ſein Gutachten dahin ab, daß von den zahlreichen Verletzungen mehrere 
abſolut tödtlich geweſen ſeien. Die Geſchworenen bejahten die Frage 
wegen vorſätzlicher und mit Ueberlegung ausgeführter Tödtung und 
der Gerichtshof verurtheilte den Angeklagten zum Tode. 


Landwirthſchaftliches. 


J Frauſtadt, 18. Oktober. In der Verſammlung des landwirth⸗ 
schaftlichen Ruſtikalvereins am Sonntage erſtattete der Vorſitzende A. 
Goldmann Bericht über die Verhandlungen in der Sitzung des Haupt⸗ 
vereins, welche am 7. d. M. ſtattgefunden und an welcher derſelbe theil 

enommen hat. Aus dieſen Mittheilungen intereſſirte die diesſeitigen 
Peremsmütglieder namentlich der Punkt, daß am 1. März 1882 vom 
Hauptverein ein Zucht⸗ und Maſtviehmarkt in Liſſa veranſtaltet wer⸗ 
den ſoll, daß aber auch gegründete Ausſicht vorhanden ſei, die nächſt⸗ 
jährige ſtaatliche Prämiirung von Zucht» und Nutzvieh hier in Frau⸗ 

adt und zwar im Anſchluß an eine vom diesſeitigen Verein event. zu 
veranſtaltende Thierſchau und landwirthſchaftliche Ausſtellung vor ſich 
ehen zu ſehen. Hierauf nahm der Vorſitzende Gelegenheit, den in der 

erſammlung anweſenden Profeſſor Dr. Blindow, einem Ehrenmit⸗ 
gliede des Vereins, unter gebührender Hervorhebung der Verdienſte, 
welche der Genannte um die Gründung und Weiterentwickelung des 
Vereins durch belehrende Vorträge und rege Theilnahme an den De⸗ 
batten ſich erworben hat, das ihm darüber ausgefertigte Diplom mit 
der Bitte zu überreichen, auch fernerhin ſeine Kräfte dem Verein wid⸗ 
men zu wollen. Profeſſor Blindow nahm das Diplom mit warmen 
Dankesworten entgegen. Alsdann hielt der in der Verſammlung er⸗ 
ſchienene Verſicherungsbeamte v. Below einen ſehr eingehenden Vor⸗ 
trag über das Thema „welche Folgen wird das Reichs⸗Unfallver⸗ 
ficherungsgeſetz für die Landwirthſchaft haben?“ 

Sind die Einſchränkungen, welche den Landwirthen auf 
Pachtgütern beim Anbau von Zuckerrüben häufig auferlegt wer⸗ 
den, nach dem heutigen Stande der Wiſſenſchaft zu rechtferti⸗ 


twortung dieſer Frage erlaube ich mir vor allen Din- 0 a 
went Sur; Beantwortung diess Trage 2 f 25 der Woche vorher, aber immerhin noch bedeutender als am Anfange 


darauf hinzuweiſen, daß derartige Einſchränkungen und gänzliche 


en 
„ Perbote des Zuckerrübenbaus faſt nur in Pachtkontrakten der öſtlichen 


Provinzen vorkommen und wahrſcheinlich aus einer Zeit überkommen 
ſind, in der man hier die Möglichkeit des Anbaues der Zuckerrübe zur 
Zuckerfabrikation unbedingt verneinte, weshalb man damit wohl cb 
lich nur den Verkauf des Futtermaterials unterſagen wollte. Wohl 
auch aus dieſem Grunde iſt in den meiſten Fällen die Rübe in den all: 
emeinen Futterparagraphen mit eingeſchloſſen, in einigen Fällen auch 
in den Kollektivausdruck „Hackfrucht“ mit einbezogen worden. Als ſpä⸗ 
ter die Nachricht von der Erſcheinung der Rübenmüdigkeit des Bodens 
der Zuckerrüben bauenden Gegenden auch bis hierher drang, wurde 
der Begriff „Hackfrucht“ durch die nähere Bezeichnung „Rübe“, wohl 
auch „Zuckerrübe“ ergänzt und deren Anbau oder Verkauf verboten. 
Auf einer Herrſchaft in Schlefien, die jetzt ſelbſt im Beſitze einer Zucker⸗ 
fabrik iſt, war ſogar der Anbau von Futterrüben und Mais für den 
eigenen Bedarf unterſagt, und derartige Eigenthümlichkeiten ließen ſich 
noch mehrere erwähnen. Meine Aufgabe jedoch wird es ſein, nachzu⸗ 
weiſen, daß durch ſolche Beſchränkungen der Aufſchwung der Land⸗ 
wirthſchaft gehemmt wird, und daß den hieraus reſultirenden Schaden 
wegen der niedrigeren Bodenrente der Verpächter ſelbſt mit zu tragen 
at. Kurz erwähnt ſei nur noch, daß derartige Vorurtheile gegen den 
nbau der Zuckerrübe keineswegs neu find, was aus der Anführung 
von Max Bauer erhellt, der in ſeinem Werke: „Wirthſchaftliche 
Studien i 1 Muſterwirthſchaften“ wörtlich ſchreibt: „Die 
erſten Fabrikanten hatten mit Vorurtheil zu kämpfen; die Gutsbeſitzer 
eſtatteten den Rübenbau BR und unterſagten denſelben ausdrück⸗ 
ich in den Pachtverträgen. Die Regierung legte dem Emporblühen 
der Zuckerfabrikation alle möglichen Hinderniſſe in den Weg. In der 
Kammer wurde im Mai 1849 das Zuckergeſetz leidenſchaftlich diskutirt, 
die bedeutendſten Redner verlangten die Unterdrückung der Zucker⸗ 
rübenkultur, ſchlugen ein Verbot der Rübenzuckerfabrikation vor und 
wurden vom Miniſtertiſche aus unterftügt. Thiers findet dieſe Vor⸗ 
1 5 unpolitiſch und unökenomiſch, bekämpft ſie und zeigt die große 
ukunft der inländiſchen Zuckerinduſtrie, reißt durch feine warme Für⸗ 
ſprache die Kammer hin, ſo daß er bei der Abſtimmung gegen die Re⸗ 
gierung ſiegt“. In wie hoher Blüthe jetzt, nachdem alle Vorurtheile 
verſchwunden ſind, die Rübenzuckerinduſtrie in Frankreich ſteht, dürfte 
allgemein bekannt ſein. Kommen wir nun auf unſere Frage zurück!! 
Alle vorerwähnten . find wohl auf die falſch ver⸗ 
ſtandene Theorie des hochverdienten Liebig von dem Stofferſa e zu⸗ 
rückzuführen, deshalb findet ſich auch in neueren Pachtkontrakten häufig 
uber angegeben, wie viel Kali, Superphospat ꝛc. für jeden Morgen 
üben dem Boden zuxückerſtattet reſp. beim Anbau verwendet werden 
muß. Derartige Beſtimmungen haben inſofern ihre ſehr bedenkliche 
Seite, als ſie auf eine . Reihe von Jahren hinaus den Pächter 
binden, und da die Agritulturchemie noch in der Entwicklung begrif⸗ 
en iſt. demſelben nicht geſtatten, betreffs der Anwendung künſtlicher 
ünger ſozuſagen mit der Zeit fortzuſchreiten. Andererſeits find dies 
elben zum mindeſten überflüſſig, da der Rübenbauer bei den hohen 
Kulturkoſten ſchon im eigenen Intereſſe dafür ſorgen wird, den Acker 
in demjenigen Zuftande zu erhalten, der einen hohen Ertrag gewähr⸗ 
leiſtet. Einen Schutz gegen das Ausſaugen des Ackers gewähren ſolche 
Beſtimmungen auch nicht, da es bekanntlich künſtliche Düngeftoffe giebt, 
die — einſeitig angewendet — das Mögliche in dieſer Richtung leiſten, 
und zwar nicht allein beim Rübenbau. Etwas anders liegt die Sache, 
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ge a 
wenn der Verpächter fich vorbehält, gegen die zu häufige Wiederkehr 
der Rübe auf demſelben Felde ſein Veto einzulegen, was hauptſächlich 
gegen das Ende einer Pachtperiode von Werth ſein könnte, da dann 
der Pächter die Folgen ſeiner Handlungsweiſe dem Nachfolger über⸗ 
ließe. Für dieſen Zweck aber würde das Verbot einer öfteren Wieder⸗ 
kehr als im vierjährigen Turnus ausreichen, übrigens dürfte ſchon der 
Mangel an Arbeitskräften trotz aller Maſchinen dafür ſorgen, daß der 
Rübenbau in ſollden Grenzen bleibt. f BR 

Schon vorhin habe ich der Zeiten erwähnt, wo die Liebig'ſche 
Stofferſatztheorie wohl jeden Landwirth beherrſchte, damals wurden in 
den Gegenden, in denen die Rübenmüdigkeit ſich zuerſt zeigte, alſo in 
den Zentren des Rübenbaues, die umfaſſendſten und koſtſpieligſten Ver⸗ 
ſuche zur Bekämpfung derſelben gemacht. Aller Stofferſatz, alle Zu⸗ 
fuhr von Kali, Phosphorſäure, Stickſtoff ꝛc. hatte aber nicht den 
gewünſchten Erfolg, der Ertrag der Felder ſank bis auf 4 des 
früheren Betrages berab und bis zum Jahre 1876 mußten 
allein im Stadtbezirk Magdeburg von 25 Zuckerfabriken 24 
ihren Betrieb einſtellen. Im Jahre 1859 hatte Profeſſor Schacht 
an den Zuckerrüben in der Gegend bei Halle ganz unſchein⸗ 
bare Fadenwürmer entdeckt, die bald darnuf fait überall in 
den Zuderrübendiftrilten nachgewieſen wurden, aber es dauerte lange 
Zeit bis man, dank den Bemühungen des phyſiologiſchen Laboratoriums 
in Halle über die Natur und Lebensweiſe dieſes Thierchens annähernd 
klar ſah. Heute unterliegt es keinem Zweifel mehr, daß die Nematode 
die Urſache des Rückganges der Rübenerträge iſt. Seit der letzten 
Steuererhöhung im Jahre 1853 war es üblich geworden, alle 2 Jahre 
Rüben auf demſelben Felde An bauen, wodurch einer ungeheuren Vers 
mehrung dieſer Paraſiten Vorſchub geleiſtet wurde. Hierzu kam noch 
das Infiziren geſunder Schläge durch die als Düngung benutzten ü⸗ 
benabfälle. Aus letzterem Grunde dürfte die in manchen Pachtkontrakten 
enthaltene Bedingung, die ſogenannte Rübenerde dem Acker wieder 
zuzuführen, geradezu verderblich zu nennen ſein, weil ſie Anlaß giebt 
ur Weiterverbreitung des ſchädlichen Inſekts. Alle Verſuche, dieſer 
Barafiten Herr zu werden, haben bisher ein mehr oder weniger nega⸗ 
tives Reſultat ergeben, weder Düngung des Bodens mit verichiedenen 
ätzenden und giftigen Stoffen, noch tiefes Pflügen bis zu 60 Cm., noch 
Kälte bis 11 Grad C. haben die Nematoden zu vernichten vermocht, 
nur einer Erhitzung des Bodens auf über 60 Grad C. konnten die⸗ 
ſelben nicht Stand halten, aber dieſe Beobachtung hat für die Praxis 
keinen Werth, da die Manipulation einen Koſtengaufwand von 1200 
Mark pr. Hektar erforderte. (Schluß folgt.) 


Staats: und Polkswirthſchafz 


2 Nentomifchel, 16. Oktober. [Ho p fen.] Der Verkehr im 
Hopfengeſchäfte am hieſigen Platze war im Laufe dieſer Woche nicht 
panz fo bedeutend, als in der Vorwoche, was jedenfalls darin, daß in 
etzter Zeit auf dem Hopfenmarkte in Nürnberg eine flauere Geſchäfts⸗ 
ſtimmung ſich bemerk ich machte, ſeinen Grund hat. Die böhmiſchen 
und bairiſchen Geſchäftsleute, die noch in ziemlich bedeutender Anzahl 
am Orte hierſelbſt anweſend find, übernahmen zwar noch häufiger bei 
den Produzenten in hieſiger Stadt und bei den Eignern in den nahe⸗ 
liegenden Land gemeinden das Produkt, doch wurde daſſelbe nicht mit 
derſelben Lebhaftigkeit, wie in den Tagen der vergangenen Woche, be⸗ 
gehrt und gekauft. Die heimiſchen Händler, welche für größere Ge⸗ 
ſchäftshäuſer in Baſern und Böhmen den Hopfen einkaufen, bekundeten 
am Anfange dieſer Woche nur äußerſt wenig Kaufluft, welche ſich je⸗ 
doch gegen den Schluß derſelben merklich ſteigerte, ſo daß ſie in den 
letzten Tagen noch recht bedeutende Waarenmengen von den ländlichen 
Beſitzern in der Gegend von Bentſchen. Tirſchtiegel und Betſche an 
fo brachten. Meiſtens unthätig zeigten ſich in den Tagen diejer 

oche die zahlreichen Spekulanten am hieſigen Orte, die durch die 
verminderte Kaufluſt und den damit verbundenen Preisrückgang um 
ſo mehr unangenehm überraſcht wurden, als der größte Theil derſelben 
noch kurz vor Eintritt der Verkehrsflaue ganz bedeutende Quantitäten 
des Produktes bei den Hopfenpflanzern in den mehr entfernt liegenden 
Produktionsorten der Provinz zu mittleren und höheren Preiſen über⸗ 
nommen hatte. Am nen wurde in der verfloſſenen Woche von 
den Platzhändlern bei den Produzenten in den ländlichen Ortſchaften 
der Umgegend nach dem Hopfen gefragt und derſelbe in allen Quan⸗ 
titäten gegen Angebote in minderer und mittlerer Höhe übernommen. 
Der Waarenumſatz am Platze bierjelbft war in Folge der läſſigen Ge⸗ 
ſchäſtstendenz in der zuletzt vergangenen Woche viel geringer als in 


der Saiſon, denn es wurden durchſchnittlich täglich mindeſtens noch 
80 —100 Zentner Hopfen von den Eignern aus der Nähe und Ferne 
nach der hieſigen Stadt überbracht. Das zugeführte Produkt wurde, 
nachdem das Gewicht deſſelben auf der biefigen Stadtwaage feitgeftellt 
worden war, zum kleineren Theil in den Remiſen der Platzhändler 
aufgenommen und zum größeren Theile nach dem hieſigen Bahnbofe 
ſpedirt und hier der Güterexpedition zum Verſandt nach den Haupt⸗ 
handelsplätzen Böhmens und Baierns und zur Beförderung an die 
Brauereibeſitzer in den Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen, Pommern, 
Brandenburg, Sachſen, Schleſien und der heimiſchen Provinz über⸗ 


geben. In Betreff der Preiſe iſt zu bemerken, daß ſich die⸗ 
ſelben in der letzten Zeit um 5 — 10 Mark niedriger als 
in der Vorwoche fteliten, denn man bewilligte für 
den Zentner Hopfen beſter Qualität 140 — 150 M., für Waare 


mittlerer Güte 105—135 M. und für Hopfen geringerer Qualität 90 
bis 100 M. Die meiſten Produzenten geben zu dieſen Preiſen, zumal 
ie durch die unerwartet eingetretene Geſchäftsflaue und die niedrigen 
ngebote eingeſchüchtert worden find, ihre Waare nicht nur willig ab, 
ſondern bieten, da fie ein noch weiteres Heruntergeben der Preiſe be⸗ 
fürchten, dieſelbe ſehr häufig den Händlern ſelbſt zum Kauf an. Es 
giebt aber auch viele Eigner in hieſiger 4 namentlich ſolche, 
welche Primawaare auf Lager haben, die zur Abgabe ihres Hopfens zu 
den gegenwärtigen Preiſen nicht geneigt find. — In Kirchplatz⸗Boruy 
war der Geſchäftsverkehr in den Tagen der verfloſſenen Woche 
nur wenig lebhaft. Die bairiſthen und die heimiſchen 
12 5 5 machten bei den ländlichen Beſitzern in den Ortſchaften der 
Imgegend wohl noch häufiger Einkäufe, doch übernahmen ſie viel ge⸗ 
ringere Waarenmengen als in der Woche vorher. Die Angebote wa⸗ 
ren bedeutend niedriger als gegen den Schluß der vorigen Woche, denn 
man bezahlte Waare erſter Güte mit 130—145 Mark, Mittelhopfen 
mit 100 —120 Mark und geringeres Produkt mit 80—96 Mark pro 
50 Kilogramm. Der aufgekaufte Hopfen wurde ſogleich nach 
Bahnhof Neutomiſchel geſchickt und von hier aus nach 
Nürnberg verſandt. — Nur wenige Geſchäftsabſchlüſſe machten im 
Laufe der vergangenen Woche die Händler in Konkolewo. Diejelsen 
übernahmen von den Produzenten in den Landgemeinden der Um⸗ 
egend nur geringe Quantitäten des Produktes für Rechnung bairiſcher 
Sandlungabäu er. Die Preiſe waren bedeutend niedriger zu notiren 
als in der Vorwoche, denn Primamaare wurde zu 120 135 M., 
Mittelhopfen zu 96—110 und geringere Waare zu 75—87 M. pro 
Zentner gekauft. Das Produkt wurde meiſtens von Bahnhof Eichen⸗ 
horſt aus nach Nürnberg verſchickt. 

Elberfeld, 18. Oktbr. [Die Einnahmen der Bergiſch⸗ 
Märkiſchen Eiſenbahnf betrugen im Monat September 1881 
5,252,638 M. gegen 5.397709 Mark im Septbr. 1880, mithin Minder⸗ 
einnahme 145,071 Mt. Vom 1. Januar bis ult. Sept. 43,467,402 Mk. 
gegen 44,652,790 M, in dem gleichen Zeitraum des vorigen Jahres, 
mithin Nindereinnahme 1,185,298 M. Die Einnahmen der Ruhr⸗ 
Sieg⸗Eiſenbahn inkl. Finnentrop⸗Olpe — im Monat Sept. 
1881 568,709 M. gegen 554,647 M. im Monat Septbr. 1880, mithin 
Mehreinnahme 14,062 M. Die Einnahmen der Bergiſch⸗Märkiſchen 
Eiſenbahn und der Ruhr⸗Sieg⸗Eiſenbahn zuſammen betrugen im Monat 
Sept. 1881 5,821,347 M. gegen 5,952,355 M. im Monat Sept. 1880, 
mithin Mindereinnahme 131,009 M. — Die Einnahmen der Bergiſch⸗ 
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Märkiſchen Eiſenbahn und der Ruhr⸗Sieg⸗Eiſenbahn zuſammen betri 
gen vom 1. Januar bis ult. September d. J. 48,323,311 Mark 89-2 2 
9.521.246 M. im Jahre 1880, mithin Mindereinnahme 1,197,935 J 
Deutſche Grundkr.⸗Bauk ee 5 prozent. Pr.⸗Pfand 
briefe. Gewinnziehung am 1. Ottober 1881 zu den am 1. Juni 1881 
gezogenen Serien. Auszahlung vom 30. Dezember 1881 ab bei der 
Geſellſchaftskaſſe zu Gotha, der Berliner Handels⸗Geſellſchaft zu Ber 
lin, dem Schleſiſchen Bankverein und Ruffer u. Co. zu Breslau, Jona 
hn zu Bonn, Schraidt u. Hoffmann zu Coburg, J. H. Cohn iu 
Deſſau, George Meuſel u. Co. zu Dresden, Adolph Stürcke zu Erfu 
der Deutſchen Vereinsbank zu Frankfurt a. M., der Vereinsbank 
annover, der Norddeutſchen Bank zu Hamburg, J. Simon Wwe. . 
öhne zu Königsberg i. Pr., der Leipziger Bank und Hammer u. 
Schmidt zu Leipzig, Dingel u. Co. zu Magdeburg und Wm. Schlutow 


zu Stettin. a 
5 I. Abtheilung. } 

Gezogene Serien: Ser. 1 6 110 218 295 331 369 432 498 6% 
794 799 808 811 982 1005 1089 1173 1340 1417 1443 1795 1802) 
1861 2304 2305 2362 2372 2384 2402 2484 2511 2655 2751 2820 { 
2887 2912 2981. 

Gewinne: à 75,000 M. Nr. 8628. — a 15,000 M. Nr. 58223. 

& 3000 M. Nr. 15977 23459 49671. 

A 1500 M. Nr. 15980 16211 21768 28332 35894 55012. 

55 Ba M. Nr. 4343 5896 9941 12084 26800 28324 856 48032 

A 600 M. Nr. 106 2187 8631 9951 12098 16207 21764 2678 
786 28340 35892 37210 220 46092 97 47222 229 230 434 677 49678 
679 680 50216 53087 97 57729 736 58230 59606. 

A II. Abtheilung. N 

Gezogene Serien: Ser. 3049 3100 3157 3397 3495 3510 352 
3864 3952 3973 4048 4360 4471 4552 5179 5301 5308 5338 56 9 
5642 5829 5889 5911 6091 6311 6376 6392 6954 7263 7357 7678 
7709 7850 7926 7976 7984. 

Gewinne: à 30,000 M. Nr. 103567 139068. 

a 15,000 M. Nr. 103579 156986. ö 

a 3000 M. Nr. 77263 103574 145247 153559. 

a 1500 M. Nr. 63130 87182 116569 118213 145251 154173 156993. 

a 600 M. Nr. 60969 61991 63139 69892 895 900 77269 70700 ö 
457 80953 87185 91028 35 106016 154 758 112826 116565 567 57 
117780 118210 121806 127510 512 513 824 827 836 840 139065 
147128 129 153547 556 557 159505 515 516 672. Die übrigen Num; 
mern obiger Serien erhalten je 300 M. 

London, 15. Oktober. [Bericht von Au 
becker, Kartloffel- und Obſt⸗ Makler, 
Street.] Kartoffeln: Deutſche blaßrothe verſchaffen ſich gulk 
Aufnahme, wie in meinem letzten Bericht vermuthet, da ſich mehr und 
mehr Krankheit in hieſiger Waare zeigt. Laut geſtern eingetroffene 
Nachrichten von den Hauptdiſtrikten von Schottland, iſt die Krankhel 
derartig, daß die Kartoffeln verſchiedentlich nicht des Ausnehmen?; 
werth find. Es ſtebt daher die Ausſicht feſt, daß ein Import von 
beiten Blaßrothen, in jeder Beziehung den biejigen Anſprüchen genüg 
Waare, rentabel ſein wird und Preiſe ſich für ſolche Sorten binnen 
Kurzem heben werden. Es erreichten: 

5 per 50 Ko. 


ut Gro 
181 Tooley 


beſte Blaßrothe M. 4,50 
Mittel⸗Sorten 5 
kleine hi 
Blaue = 
Roſen 55 
Schneeflocken „ 3,50 ö 
Wallnüſſe: M. 11—12 per 50 Ko. 1 
Aepfel: „ 611 F . 
Zwiebeln: gutes Geſchäft, für große 8 —12 M. per 50 Ko, 
für kleine aſſortirte 5,50— 6 „ 75 
I Petersburg, 18. Oktober. Ausweis der Reichsbank vom 
17. Oktober n. S. 5 
Kreditbill. im Uml. 716,515,125 Rbl. 
Notenemiſſ. für Rechnung N 


unverändert 


Succurſ. 417,000,000 „ unverändert 
Vorſchüſſe der Bank an 
die Staatsregier. 350,000,000 „ Abn. 50,000,000 Rbl. 


) Ab⸗ und Zunahme gegen den Ausweis vom 10. Oktober. 
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Vermilchtes. 


„Vor den Wahlen — nach den Wahlen. Dem „Kladdera⸗ 
datſch“ entnehmen wir folgenden „praktiſchen Wahlkalender“: i 
Vor den Wahlen nichts als Güte, 
Nächſtenlieb' in höchſter Blüthe, 
gie und da vielleicht gar Pump; 
lach den Wahlen: Marſch, du Lump! 
Vor den Wahlen Handgeſchüttel, 
Arm in Arm mit Arbeitskittel; 
Nach den Wahlen — ach, wie bald! — 
Naſe hoch und Miene kalt. 
Vor den Wahlen frohe Feite, 
Feuerwerk, Tanz, luſt'ge Gäfte, 
De Bier bis früh um Zwei; 
each den Wahlen nichts mehr frei. 
Vor den Wahlen holdes Neigen 
Und zum Volk Herunterſteigen; 
Nach den Wahlen kurz und grob: 
Wir, die Herren — ihr, der Mob. 


Vor den Wahlen ſchöne Reden 
Und Verſprechungen für Jeden; 

Nach den Wahlen: nichts bekannt 

on Verſprechen, leer die Hand. 

Vor den Wahlen nichts als Milde, 
Nichts als Wohl des Volks im Schilde; 
Nach den Wahlen hart wie Stein — — 
Bauer, fall’ nicht wieder ’rein. 


»Merkwürdiger Fund. Profeſſor Max Müller theilt mit, 
daß zwei Japaneſen, die unter ihm in Oxford ſtudirt, in ihrem Vater⸗ 
lande einen merkwürdigen Fund von Sanskrit⸗Manuſkripten gemacht 
haben. Die Handſchriften enthalten den Text des berühmten „Die 
mant⸗Meſſers“, eines Theiles des Kanons der Budhiſten, der bisher 
nur durch tibetiſche und mongoliſche Ueberſetzungen bekannt war, wäh⸗ 
rend man das Original für unwiederbringlich verloren hielt. Aus dem 
Umſtande, daß chmeſiſche Budhiſten in früheſter Zeit e 
nach heilinen Orten in Indien zu unternehmen und Sanskrit⸗Manu⸗ 
ſkripte von dort N pflegten, hat Profeſſor Müller ſchon 
früher geſchloſſen, daß eine Anzahl ſolcher koſtbaren Reliquien in China 
noch vorhanden und aufzufinden ſein müßten; ein ſolche Entdeckung 
in Japan kam ihm freilich unerwartet. I 

ueber die kürzlich bei Theben aufgefundenen Pharaonen⸗ 
Mumien wird geſchrieben: „Es ſind 25, Erler ihnen die wichtigſte 
die Ramſes' des Großen. Dieſe Mumie iſt in den feinſten Seiden⸗ 
ſtoff gehüllt, welcher in funftreicher Stickerei mit Lotosblumen bedeckt 
iſt er Kaſten ſelbſt iſt von Sykomore mit zierlichſtem Hieroglyp 
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Schnitzwerk. Zwei andere Kaſten enthalten die Mumien Set is I. . 
des Vaters Ramſes' des Großen, und Namſes' I., des Vaters von 
Seti I. Die Mumien der Pharaonen Manephta und Seti II. 
welcher bei der Verfolgung der Iſraeliten unter ihrem Helden und 
Heerführer Moſes im Rothen Meere untergegangen fein Toll, befn⸗ 
den Sich jedoch nicht unter dieſen Mumien.“ 


* Die Freude über die Beendigung der Hundeſperre doku⸗ 
tirte ſich am 15. d. in Berlin in den ſeltſamſten Dankesbezeugun⸗ 
Auf allen Straßen und Plätzen begegnete man „feſtlich“ be⸗ 
känzten, mit Schleifen und Widmungen (darunter ſogar humoriſtiſch⸗ 
betiſchen Jubelbhymnen) geſchmückten Repräſentanten aller Raſſen. So 
ſſirte, dem „Irdbl.“ zufolge, um die Mittagszeit eine mächtige 
lmer Dogge mit der Dankdeviſe: „Madai ſoll leben Und wir Ulmer 
meben!“ die Markgrafenſtraße, drei prächtige, lendend weiße Pinſcher 
it Lorbeerkränzchen und ſchwarz roth⸗weißen Schleifen um den Hals, 
ſowie eine wohl nur ausnahmsweiſe freundlich blin elnde Bulldogge 
mit einer Blumenkrone auf dem Maulkorbe und weißem Sattel mit 
Aufſchrift: „Freiheit, die ich meine, Die mein Herz beglückt, Frei 
heut von der Leine, Bin vor Freud’ verrückt!“ und unzählige andere 
etorirte Koryphäen des Hundegeſchlechts riefen überall bei ihrem Er⸗ 
cheinen die lauteſte Heiterkeit unter den Paſſanten hervor. 


1 „Vermögensbildung in Amerika. Wie ungeheuer raſch in 
merika in den letzten 15 Jahren rieſige Vermögen erworben wurden, 
Be aus folgenden Beiſpielen hervor: Vor 15 Jahren waren Hun⸗ 
zung 


A 


fugton, Hopkins und Cie. in San Franzisko Eiſenhändler von ſehr be⸗ 
ſchränkten Mitteln. Sie bauten die „Zentral - Bazıfic- Ciienbahn” 
und erwarben ſich dadurch auf, was manche Leute „legitime“ Art und 
Weife nennen, ein Vermögen von 3 bis 5 Mill. Hollars; ſeit jener 
a haben fie von den Produkten und dem Verkehre der geſammten 
— ificküſte Tribut erhoben, und jetzt beträgt nicht das Privat, ſon⸗ 


n das in dem Kompaaniegeſchäfte angelegte Kapital der ein elnen 


— 7 zn 

Partner mehr als 135,000,000 Dollars; denn bei einer gerichtlichen 
Verhandlung gab Leland Stanford fein Geſchäftskapital auf 34.543, 308, 
Charies Crocker das ſeinige auf 34,495,458 und Frau ine das 
ihrige auf 25,280,972 Dollars an. während das Vermögen Huntingtons 
viel größer, als das von Stanford oder Crocker geſchätzt wird. Vor 
ungefähr 2) Jahren begann der verſtorbene Vanderbilt als ein verhält 
nißmäßig armer Mann, und jetzt hat ſein Sohn allein 40,000,000 Doll. 
in Bundesobligationen . ſein Vermögen aber wird ohne Ueber⸗ 
treibung auf 100,000,000 Dollars, (das find alio über 400 Mill. M.) 
geſchätzt. Und ſo mit vielen Eiſenbahnleuten, die, wenn ſie auch nicht 
in derſelben Weiſe ihr Vermögen vermehrt haben ſich doch jo ſchnell 
bereicherten, daß die Zahl derer, welche in den letzten Jahren von 1,000,000 
Dollars bis 50,000,000 „erworben“ zu groß iſt, um über ſie einiger⸗ 
maßen verläßliche Angaben machen zu können. 


Briefflaßen. 

Der Neptunsgürtel iſt ein Gürtel, welcher bei dem 
Waſſer⸗ Heilverfahren eine ähnliche Anwendung, wie eine 
Leibbinde findet. Er hat an feinem vorderen Theile eine Verlängerung, 
die von Hüfte zu Hüfte und von der Herzgrube bis an das Ende des 
Bauches reicht; an dieſe Verlängerung wird nach vorn zu ein ebenſo 
zugeſchnittenes vierfaches Leinen Hann das beliebig abgenommen 
und genäßt werden kann. Die Wirkung des Neptunsgürtels iſt der 
der Leihbinde gleich, nur auf einen kleineren Raum beichränft ; ſie iſt 


erregend, vermehrt in dem bedeckten Theile die Blut⸗Zirkulation, und 
dient zur een nn Ausſcheidung von Krankheitsſtoffen. 

L. F. Poſen. Die Zahlung der 5 Milliarden von Frankreich an 
Deutſchland erfolgte theils baar, theils in vollkommen ſicheren Wechſeln. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 
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Strom⸗Bericht 
aus dem Sekretariat der Handelskammer zu Poſen. 


Obornik. 

12. Oktober: Kahn 325, Joh. Przybylski, leer von Poſen nach 
Obornik. Kahn 809, Julius Stebner, mit 1400 Zentner 
Roggen und Kahn 3613, Jacob Stebner, mit 1600 Zentner 
Roggen, beide von Poſen nach Stettin. Kahn 338, Michael 
Lange, leer von Poſen nach Obornik. Kahn 223, Valentin 
Wiesnieweki, leer von Poſen nach Oberſitzto, um Holz zu 
laden. Kahn 3315, Carl Haper und Kahn 1470, Friedrich 
Böse, beide von Stettin nach Poſen, um Ladung zu ſuchen. 
Kuhn 605, Ludwig Zeidler, mit 400 Ztr. Güter von Stettin 
nach Peiſern. 


Die Königliche Domaine Trebis Der Auszug aus der Steuerrolle, 
heim im Kreiſe Schroda, ca. 11 die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 

lomtr. von den Bahnhöfen Schroda buchblattes von dem Grundſtück und 
und Gondek der Poſen⸗Creuzburger alle ſonſtigen, daſſelbe betreffenden 

ſenbahn und 4 Kilometer von Nachrichten, ſowie die von den 

rnik entfernt, ſoll auf 18 Jahre Intereſſenten bereits geftellten oder 
don Johannis 1882 ab im Wege noch zu ſtellenden beſonderen Ver⸗ 
des öffentlichen Ausgebots ander: kaufs⸗Bedingungen können in der 
‚Weit verpachtet werden, zu welchem Gerichtsſchreiberei III des unter⸗ 
Vehuſe wir auf zeichneten Gerichts während der ge⸗ 


1 Donnerſtag, Eee Dienſtſtunden eingeſehen 
d. 24. November l. . 


ER 


Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 
dach nächt Ne welche Bein 

i riſch nicht eingetragene Realrechte, 
3 2 u. zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte 
1 rg jedoch die Eintragung in das Hypo⸗ 
Die Domaine beſteht aus dem thekenbuch geſetzlich erforderlich iſt, 
Vorwerfe Trebisheim, enthaltend an: auf das oben bezeichnete Grundſtück 
Hofe und Bauftelle 1,826 Hekt. geltend machen wollen, werden bier 
of⸗ und Bauſte 1304 durch aufgefordert, ibre Anſprüche 


Gärten 5 Fräkluſi 
ur „ zur Vermeidung der Präkluſion 
Br a „ ſſpäteſtens in dem obigen Verſteige⸗ 
N 9 51 51.9012 e 1 

1 6990 er Beſchluß über die eilung 
Wege, Gräben ze. _ 8,092 „ des Zuſchlags wird in dem auf 


ö zuſammen 359,217 Hekt. 
Das feſtgeſetzte Pachtgelder⸗Mi⸗ 
Nmum beträgt 8750 M.; die Pacht⸗ D en 24. No vbr. 1881, 
Vormittags um 11 Uhr, 
N im Geſchäftslokale des unterzeich⸗ 
neten Gerichts anberaumten Ter⸗ 
mine öffent ich verkündet werden. 
Schroda, den 26. Sept. 1881. 


Königl. Amtsgericht 
Nothwendiger Verkauf. 


Die dem Stanislaus Nowaeki 
in Smolice gehörigen, zu Gnolice 
belegenen, im Grundbuch von Smo⸗ 
lice Band 50 und 50b Blatt Nr. 
21 und 52 verzeichneten Grund⸗ 
ſtücke nebſt Zubehör ſollen 


den 24. November 1881, 

Nachmittags 2 Uhr, 
im Schulzenamte zu Smolice im 
Wege der nothwendigen Subhaſta⸗ 
tion öffentlich an den Meiſtbieten⸗ 
den verſteigert und demnäcpſt das 
Urtheil über die Ertheilung des 
Zuſchlages 


den 26. November 1881, 


Vormittags um 11 Uhr, 
verkündet werden. i 

Die zu verſteigernden Grundſtücke 
ſind zur Grundſteuer, bei einem der⸗ 
ſelben unterliegenden Geſammt⸗ 
Flächenmaß von 7 ha 2a 40 qm mit 
einem Reinertrage von 128,43 Marl 
und zur Gebäudeſteuer mit einem 
ährlichen Nutzungswerthe von 60 

ark veranlagt. 

Auszug aus der Steuerrolle und 
ie > era in: 
5 gleichen etwaige ätzungen, 
Peri zu e deren andere das Gründſtück bett ffende 
Ubaben der, Kaufmann Teiesfor Fe e e 
Vahr e ge ene, idee 
f Lſeinzuſehen. 

1 Poſen, den 19. Oktober 1881. Alle diejenigen, welche Eigen⸗ 
Königl. Amtsgericht. thum oder anderweite, zur Wirk: 
| Abtheilung IV. ſamkeit gegen Dritte der Eintragung 


iin das Grundbuch bedürfende, aber 
Hothwendiger Verkauf. 


nicht eingetragene Realrechte gel⸗ 
Das in dem Dorfe Polwica 


tend zu machen haben, werden auf⸗ 

gefordert, dieſelben zur Vermeidung 
unter Nr. 8 belegene, den Wirth 
anz u. Anna geb. Szezepaniak⸗ 


des Ausſchluſſes ſpäteſtens bis zum 
Erlaß des Zuſchlagsurtheils anzu⸗ 
J h H melden. 
alinski'ſchen N gehörige 
Grundſtück, deſſen Beſitztitel auf den 
amen der Genannten berichtigt 


Rawitſch, den 21. Sept. 1881. 
Königliches Amtsgericht. 
steht und welches mit einem Flächen II In en Ne Merbanf 
inhalte von 13 ha 4 a 80 qm der 


Frundſteuer um erliegt und mit A othwendiger Verkauf. 


5 Das in der Stadt Koſtrzyn 
r eg unter Nr. 47 belegene, den Martin 


r gs und Franziska geb. Szymkowiak 
Heer mi. eine ungern tn Ehleuen schon 


| bha⸗[Grundſtück, welches mit einem 
Be der nothwendigen Subha⸗ Flächeninhalte von 35 a 80 qm der 


Grundſteuer unterliegt und mit 
den 23. Novbr. 1881, 


Kaution ift auf 3000 M. und der 
Werth des Vieh⸗ und Wirthſchafts⸗ 
Fare e 
achtſtücke mindeſten 
galten find, auf 36,000 M. tejtges 
etzt. Jeder, der ſich beim Bieten 
letheiligen will, hat ſich vor dem 
ermine bei dem Lizitations Kom⸗ 
Mifarius Regierungs⸗Aſſeſſor Buck 
ber den eigenthümlichen Beſitz eines 
Wponiblen Vermögens von 70,000 
M. ſowie über ſeine landwirthſchaft⸗ 
iche und ſonſtige Qualifikation aus⸗ 
zuweiſen. Die übrigen Pachtbedin⸗ 
ungen; und die Lizitationsregeln. 
owie die Karten, Regiſter, Auszüge 
aus der Grundſteuer⸗Mutterrolle, 
das Gebäude⸗Inventarium und die 
iden Koſtenanſchläge nebſt Zeich⸗ 
zungen zum Neubau eines Vier⸗ 
gmilienhauſes und einer Scheune 
können vor dem Termin ſowehl in 
unſerer Domainen⸗Regiſtratur wäh⸗ 
dend der Dienſtſtunden, als auch in 
Trebisheim ſelbſt bei dem jetzigen 
Domainen⸗Pächter Pulſt eingeſehen 
werden, welcher nach vorheriger An: 
Meldung auch die Beſichtigung der 
Rachtobiette geitatten und jonitige 
Auskunft ertheilen wird. 
Poſen, den 13. Oktober 1881. 


Königliche Regierung, 
Abtheil. für direkte Steuern, 
3 Domainen und Forſten. 


Handelsregiſter. 


In unſer Firmenregiſter iſt unter 
Nr. 2052 die F Otmia⸗ 


* 


einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 
6 emen zur . ERREE 

0 : mit ein uzungswerthe von 
Nachmittags um 2 Uhr, Mark veranlagt d. ſoll behufs 
im Lokale des Gaſtwirths Henſchke Iwangsvollſtreckung im Wege der 
in Santomiſchel verfteigert werden nothwendigen Subhaſtation 


} 4 


im Chmielewski'ſchen Gaſthofe zu 
Koſtrzyn verſteigert werden. 


die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 


und alle ſonſtigen daſſelbe betreffen⸗ 
den Nachrichten, ſowie die von den 
Intereſſenten etwa noch 
den beſonderen Verkaufs⸗Bedingun⸗ 


den 26. Okt. 1881, Bekauntmachung. 


Vormittags um 10 Uhr, Die diesjährige Martinimeſſe be 
ginnt am 


Die Pferdemeſſe beginnt am 
Montag den 14. November 1881. 


Frankfurt a. O., 
den 12. Oktober 1881. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Am 21. Oktober 1881, Vor⸗ 

mittags 9 Uhr, werde ch im Pfand: 

lokal im neuen Gerichtsgebäude 


Der Auszug aus der Steuerrolle, 
buchblattes von dem Grundſtücke 


u ſtellen⸗ 


gen können in der Gerichtsſchrei⸗ 
berei 1 des unterzeichneten Königl. 
Amtsgerichts, während der ge⸗ 
wöhnlichen Dienſtſtunden eingeſehen 
werden. 

„Diejenigen Perſonen, welche 
Eigenthumsrechte oder welche hypo⸗ 
thekariſch nicht eingetragene Real⸗ Zahlung verſteigern. 
rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen Bernau, 
Dritte jedoch die Eintragung in 
das Hypothekenbuch geſetzlich erfor⸗ 
derlich iſt, auf das oben bezeichnete 
Grundſtück geltend machen wollen, 
werden hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen 
Verſteigerungstermine anzumelden. 

Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


den 27. Okt. 1881, 


Vormittags 10 Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 1 


verſchiedene Möbel ze, 


Auktion. 


Vorm. 10 Uhr, werde ich im Pfand 


Sopha und verſchiedene Möbel 


zahlung verſteigern. 
Sieber, 
Gerichtsvollzieher. 


kündet werden. 
Pudewitz, d. 29. Auguſt 1881. 


Königl. Amtsgericht. 
Nothwendiger Derkanf. 


Das in Ludwinowo belegene, 5 5 
im Grundbuche von Ludwinowo lung öffentlich 19. Och 
Band 17 Blatt Nr. 28 eingetragene, Poſen, den 19. Oktober 1881. 
den Stefan und Mareianna geb. Kunz, 
Bereiter⸗Kubis ſchen Eheleuten ge⸗ Gerichtsvollzieher. 


und Kleidungsſtücke verſteigern. 


hörige Grundſtäck ſoll 7 D i Schönfli W. / P. 
am 26. Novbr. 1881 Eine Windmühle ene one is. 
in beſtem Zuſtande mit zwei fran⸗ 
zöſiſchen Gängen habe ich zu ver⸗ 


Vormittags 9 Uhr, 
im Gerichtstagslokale in Zerkow in 
nothwendiger Subhaſtation verſtei⸗ 
gert und das Urtheil über die Er⸗ 
theilung des Zuſchlags 


am 26. Novbr. 1881, 


Vormitags 11 Uhr, 
daſelbſt verkündet werden. 

Das Grundſtück umfaßt eine der 
Grundſteuer unterliegende Geſammt⸗ 
fläche von 6 ha 36 a 30 qm. Zur 
Grundſteuer iſt daſſelbe mit einem 
Reimertrag von 49,20 Mark und zur 
Gebäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ 
werth von 42 M. veranlagt. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblattes, alle ſonſtigen das Grund⸗ 
ſtück betreffenden Nachrichten, ſo⸗ 
wie etwaige Verkaufs⸗Bedingungen 
können in unſerer Gerichtsſchreiberei !. 
Vormittags von 8—10 Uhr einge⸗ 
ſehen werden. Diejenigen Perſonen, 
welche Eigenthumsrechte, oder welche 
nicht ins Grundbuch eingetragene 
Realrechte, zu deren Wirkſamkeit 
gegen Dritte jedoch die Eintragung 
in das Grundbuch geſetzlich erfor: 
derlich iſt, auf das bezeichnete Grund⸗ 
ſtück geltend machen wollen, haben 
dies ſpateſtens im Verſteigerungs⸗ 
termine zu thun. 

Wreſchen, den 30. Sept. 1881. 
Königliches Amtsgericht. 
Donnerſtag den 20. Oktober e., 
Morgens 8 Uhr, 
werde ich im Wachtel' ſchen Gaſt⸗ 
hofe zu Dolzig 8 
eine 4ſpännige Dreſch⸗ 

maſchine, einen Gehpelz, 
eine Ziege, Möbel ꝛe. 
öffentlich gegen Baarzahlung ver⸗ 
ſteigern. 
Schrimm, den 17. Oktbr. 1881. 
Preiss, 
Gerichts vollzieher. 


kaufen. 


H. J. Mamlok, 
Koſchmin. 


Mille p. annum, bin ich Willens, 
aus freier Hand zu verkaufen. 


Räume nebſt großem 
das Grundſtück für jede Ausdehnung 
des Geſchäfts geeignet und beſon⸗ 
ders zur Anlage einer größeren De⸗ 
ſtillations⸗ und Spritfabrik, die am 
hieſigen Platze noch fehlt. 

Inowrazlaw, 28. Septbr. 1881. 

Joh. Ehmcke. 

Eine ſeit dem Jahre 1876 im 

beſten Betriebe befindliche 


Dampfmehlmühle 


mit 4 kompletten Gängen, in einer 
günſtig gelegenen Kreisſtadt, iſt mit 
vollem Inventar preiswerth zu ver⸗ 
kaufen, Hypothekenſtand günſtig; 
epentuell wird von dem gegenwär⸗ 
tigen Beſitzer ein Compagnon mit 
einer Einlage von ca. 30,000 Mark 
geſucht. 8 
Adreſſen unter N. N. 30. in der 
Expedition dieſer Zeitung. 


Mein Grundſtück, 


mit Gartenanlage, worin ſeit 16 
Jahren ein Colonial⸗, Farbewaaren⸗ 
und Deſtillations⸗Geſchäft mit gutem 
Erfolge betrieben wird, will ich ver⸗ 
kaufen oder verpachten. 
Schwiebus, im Oktober 1881. 
J. C. Piglosiewioz. 


Heute Donnerſtag: 


fie dige. 


Montag den 7. November 1881. 


Ein dicht bei Berlin an Eiſenbahn 
und Chauſſee gelegenes Gut von 
3200 Morg., wovon 2900 Morg. 
unter dem Pflug und 100 Morg. 


und 
Nachmittags 3 Uhr in Jerzyce Nr. 150 
öffentlich meiſtbietend gegen ſofortige 


Gerichtsvollzi ber in Poſen. 


Am Freitag, den 21. Oktober er., 


Lokal der Gerichtsvollzieher hierſelbſt 
einen Arbeitswagen, ein Plüſch⸗ 


öffentlich meiſtbietend gegen Baar⸗ 


Am 21. Okto er c., Vorm. 10 Uhr. 8 Amt. 
anberaumten Termine öffentlich ver⸗ werde ich im Pfandlokale der Ge⸗ Diener auf Domaine Schönfließ p. 
richtsvollsieher verſchiedene Möbel 


Hohenſee, Gerichtsvollzieher. 

Freitag, den 21. Oktober d. J., 
Vorm. 10 Uhr, werde ich im Pfand⸗ 
lokale der Gerichtsvollzieber ver⸗ 
ſchiedene Gegenſtände als Möbel, 
Bilder u. dergl. gegen baare Zah⸗ 


Mein in Inowrazlaw in frequen⸗ 
teſter Straße belegenes Grundſtück, 
in welchem ſeit einigen Jahren ein 
umfangreiches Colonialwaaren⸗ und 
Deſtillations⸗Geſchäft nebſt ſepara⸗ 
tem Ausſchank betrieben wird, mit 
einem Umſatz von 130 bis 140 


Ausgedehnte Keller⸗ und Lager⸗ 
of machen 


empfehlt 8 Alexander 


für Hotel: und Omnibusbeſitzer 
beſonders geeignet, 
zum Verkauf Tauenzienſtr. 40, 
Breslau. 


Haſen, nach Wunſch 


Rebhühner, 9 
zu jeder Tageszeit die Wildhandlung 


Poſten Hoch⸗ 
kaufen und zahle die böchſten Preiſe. 


Drammöhren 
f ehlt die Dampfzie elei von 
fiehlt die D 6. Kliche 


Handels = Kurfus, 


Aufnahme dauert bis 23. d. M. 
Prof. Szafarkiewiez. 


Inniger Dank 
für Heilung der 
Schwindſucht. 


An einem ſtarken Huſten mit pro⸗ 
fuſem, übelriechendem, eitrigem Aus⸗ 
wurf und ſtarkem Bluthuſten lei⸗ 
dend, wobei das Blut oft in ſtarken 
Strömen herabſtürzte, bis zum 
Skelet abgemagert, von ſchlafloſen 
Nächten und fortwährendem quä⸗ 
lenden Huſten gemartert, wurde ich 
ein halbes Jahr lang von vielen 
Aerzten erfolglos behandelt; endli 
erklärten mir dieſelben, daß ich uch 
im letzten Stadium der Schwind⸗ 
ſucht befinde und keine Hoffnung 
für die Erhaltung meines Lebens 
da ſei. In dieſem verzweiflungs⸗ 
vollen Zuſtande reiſte ich unter 
großen Qualen zu meinen Eltern, 
um wenigſtens in ihren Armen zu 
ſterben. Hier wurde mir die Kun 
von den glücklichen Kuren des in 
Berlin (Schützenſtraße Nr. 30) woh⸗ 
nenden praktiſchen Arztes Herrn 
Dr. Reimann gegen dieſe Krank⸗ 
heit; ich wandte mich ſogleich an 
denſelben ſchriftlich und nach kurzer 
Kur war ich vollkommen wieder 
hergeſtellt. 


Lehrer Kopsch. 
Heute Abend friſche Stettiner 
Hechte und Barſen bei 
Moritz Briske Wwe., 
Krämerſtr. 18/19 


Bratheringe. 
Heringe, ſchon vom jetzigen Fange, 
ff. gebraten, empfehle ich Jedem als 
Delikateſſe, das Faß 9—10 Pfund 
ſchwer, franko unter Poſt⸗Nachnahme 
zu 3 Mk. 50 


P. Brotzen, 
Cröslin, Reg.⸗Bez. S' ralſund. 
Salz⸗Heringe 
vom diesjährigen Fang, fette Waare, 
empfehle à Poſtfaß 9—10 Pfd. ſchwer 
zu 3 M. franko Poſtnachnahme, un⸗ 
ter Garantie von 55—60 Stück In⸗ 


halt. P. Brotzen, 
Croeslin Reg.-Bez. Stralſund. 


Tapeten 


von 15 Pf. an bis zu den feinſten. 
aus den bedeutendſten Fabriken des 
In⸗ und Auslandes in größter Aus⸗ 
wahl und Ma Auf Wunſch nach 
Auswärts Muſterkarten franko. 


Antoni Rose, 


Poſen, im Bazar. 


A Stautl. cone. Baugewerkschule 


rg‘ 1 
Treuenbrietzen. 
Reg.-Bez Potsdam. 
Sem.-Anf. 2. Nov., Vorunt. 6. Oct. a. o. 
Prog. d. d. Dir. Kersten. 


Wieſen, ſoll verpachtet 


werden. Lebendes und todtes In⸗ 
ventar in brillantem Zuſtande. 
Schönes Wohnhaus mit großem 
Garten. Jährliche Grundſteuer 48 
Thlr. Erforderlich ſind ca. 200 bis 
250,000 Mark zur Uebernahme. 
Jede nähere Auskunft ertheilt gern 
Herr Adolph Pincusſohn, Ber⸗ 
lin, Hedemannſtr. 7. 


2 friſchmelkende Kühe 


ſtehen zum Verkauf auf dem Dom. 
Chlewisk bei Kazmierz. 


Aus der berühmten Stammheerde 
des verſtorbenen Herrn Amtsrath 


Briefen W. P. ſteben noch einige 
20 Stück Jahrgang 76, 77, 79 u. 80 


Rambauillet⸗Hollblut⸗ u. 
Rambanillet⸗Halbblut⸗ 


Negretti Kreuzung, 
ſprungfähige Bäche 
preiswürdig zum Verkauf. Die 
Thiere zeichnen ſich durch Wollreich⸗ 
thum und ſchöne Figuren ganz be⸗ 
ſonders aus. 


Die Gutsverwaltung. 
Fr. Neubauer. 
Friſch geſchoſſene Haſen, 
Rehböcke, im Ganzen und 
zerlegt, 
Fette böhmiſche Faſa⸗ 
nen, wilde Enten ze. 
offerire zu billigſten Preiſen. 


Paul Vorwerg. 
Pyritzer Geſundheits⸗ 
alzbier 


(H. Kirsten). 


Omnibuſſe 


ſtehen billig 


geſpickt, 
Hochwild empfiehlt 


G. Rossdeutscher, 
Wronkenplatz 7. 
Zugleich bin ich bereit, leden 
und Niederwild zu 


tenderen Geſchäften des 8 j 
| umz iten des Hroß⸗ 


Specialarzi 
Dr. med. Meyer, 
Berlin, Zeipigerfr. 9, 


on 116 Zoll Durchmeſſer em⸗ 


heilt auch brieflich Syphilis. Ge⸗ 
ſchlechtsſchwäche, alle Frauen⸗ und 
Hautkrankheiten, ſelbſt in den hart⸗ 
näckigſten Fällen, ſtets ſchnell mit 
beſtem Erfolge. 


in Schwiebus. 


ee ene nnen en nu 


Fe 


5 
Nahen der Herr Or. Weber Berlin in der en e en e , 
heutigen Wählerverſaumlung einſtimmig von allen — ober auch mit jeder vorhandenen Wanne zu verbinden. — e 
Parteien als deutscher Kandidat für den Beichstag 5. 4 A. mocicke, Bd Se. 8. Fabrik von Bade. Apparaten. | 
für den Wahlkreis Birnbaum = Obornik » Samter . In Posen bei Merl 
proklamirt worden iſt, erlaubt ſich das in der heuti⸗Salzbrunner Quellsaiz-Garamellen 
en Perſammlung erwählte Comit alle deutſchen in ante uelte Mitte been Beten u. eier 
ühler zn bitten, mit allen Kräften für die Wahl e R. Baroikowski. Krug & Fabricius. J. Schleyer. 
des 15 . einzutreten und zu wirken. i 2 sperren 17 N. 
ron 6; en 18. Oktober 1881. a alt, evang. wird eine Ae als 
von Jagow. Kunze. Luther. J. Peyser. . un irthſgaſts Elen, m. nd Zu 
Sasse. von Seydlitz. Dr. Werner. Kartoffel⸗ e e ene w dee OB. Cards 


| | Aushebepflug "Hof-Derwalter dh ee See enen 
Jean Fränkel, 
Bankgeſchäft. 


V verbefierter Konſtruktion, mit findet zum 1. Januar Stellung. Der Vorſtand. 
— uud obne Fangſeeb, beim Probe: Dom. Rokietnica. Das am Neuen Markte aufge 
Berlin S.-W., Kommandantenſtr. Nr. 15. 
Kaſſa⸗, Zeit⸗ und Prämiengeſchäfte zu coulanten Bedin⸗ 


pflügen in Bromberg als , —ſſeellte 
gungen, Couponseinlöſung proviſionsfrei. Genaueſte 


leiſtungsfähig und brauchbar 
Eine leiſtungsfähige, guteingeführte 
Auskunft über alle Werthpapiere ertheile gratis 


Verlaufen 


hat ſich ein großer, ſchwarzer Hund, 
\ auf den Namen Lord börend; er 
A trägt ein eiſernes Halsband mit ein⸗ 
N 3 Namen ſeines Beſſitzers, 
rafen Benzelſtierna Engeſtröm, 


daſelbſt eine gute Belohnung. 

Der penſtomrte Gensda m⸗Wacht⸗ 
meiſter Joseph Schadler wird 
erſucht, ſeinen Aufenthaltsort an⸗ 
zugeben. 


Ein Hofbeamter oder 
Wirthſchaftslehrling 


findet ſofort auf dem Dom. Röhr⸗ 
feld (Przybroda) bei Rokietnica 
Stellung unter Einſendung der 


Langnickel, 
Unteroffz. der 6. Comp. I. N. Sch. 
Juft.⸗Regt. Nr. 46. 


Kanfmänniiher Derein, 


Heute Abend gejellige Zuſam⸗ 


= vollſtändig anerkannt, offeriren 
— Gebrüder Leſſer. Holzſtift⸗ und Drahtſtift⸗Fabrit ſucht in lebensgroßen mechaniſchen Wachs⸗ 


3 5 z 8 für den proviſionsweiſen Verkauf figuren in Verbindung mit dem 
Filiale Poſen, Kleine Ritterſtraße Nr. 4. ihrer Fabrikate achtbare, zuper⸗ auatomiſchen Muſeum 
Ein Grundſtück in d. b. Geſchäfts Zu verm. Breiteſtr. 19, 1 Laden 


läſſige Vertreter. Gef. Offerten ſind n kali don Morgen 9 . 
lage Poſens i. z. verkaufen. Nr. 101 (Schaufeniter) mit Comtoir, 1 Mit⸗ an Herrn R. Graneiſt in Liegnitz Abends 10 Uhr geöffnet. 


zu richten. 


und bereitwilligſt. [jpoftlagernd. __OO[__|telmohnung von 6, Zimmern und In bieſſger nach neuerem Suflem Neu! Neun! 
0 einen Börſen Wochenb ericht ſowie meine Yorzügl. Ar, Caviar, Selentkrahe Nr 9. ss von Bennlots und Ellenberger ein⸗ es I 8 
vollſtändig umgearbeitete und erweiterte Elbinger Neunaugen, Remiſen und Stallungen sofort gerichteten Brennerei findet ein . Entrée 25 Pi. WR 
Brochüre: Kapitalanlage und Spekulation in Werth⸗ Vommerſche Gänſebrüſte, u verm. Breslauerſtr. 15. leve Um zahlreichen Beſuch bittet. 


75 7 . .. 2 1 1 1 1 ©. 2 
BE papieren mit beſonderer Berücksichtigung der Prämien⸗ Lachs, Anl, Hummern Laden mit guter Schulbildung, bei ſoliden — Hermes. _ 


28 ; er Bedingungen, Aufnahme. Tiſchdorf 
geſchäfte (Zeitgeihäfte mit beſchränttem Niſiko) ver⸗ 8. Sa Fo baneben, Iiegenber Stube und hei reichen. Simon, 
1 N 5 N Re ar Bio er J. Schoppe. Friedrichsſtraße 30. 
5 \ = 0 ; ß eute: 
1 FR Ein guter Näheres imComotoir St. Martin 65. Familien Na chrichten Ei 15 ef ne 
i 2 Markt 73 5 e 
Stammheerde Petersdorf „Nei ſe⸗ Pe 13. iſt ein Laden nebſt Wohnung vom Die Verlobung ihrer älteſten Donnerſtag, den 20. d. M.: 
; i 5 P 


1. Yanuar f. J. au vermietben. Tochter Bertha mit dem Kaufmann Eisbeine. 

bn a ae 1 555 Wan n de de M. Mistuszewski, Schulſtr. Nr. 4. 
ohne Möbel, fin ilhelmsſtr. 21, Lie u 
1. Etage lints, zu vermieten. | 3. Posener und Frau. Reſtaurant J. E. Zyburski, 


10 Minuten vom Bahnhof Spittelndorf (Post). E M. M. 100 poſtl. Boien._ 
⸗Krels Liegnitz, preuss. Schlesien. Ein noch guter 


Der Verkauf reinblütiger, französischer und Handwagen, 


- französischer bouillet - Meri ER: i : St. Martin 24, 
bock ist eröfiner. VVV 10 Ztr. Tragkraft, iſt billig zu ver⸗ Saen 10 . ß I. Et. . Donnerſtag, 25 20 d. M. 
Schneider, Kgl. Oekonomierath. eee Schügenſtraße 20 Stall u. Remite| Bertha Posener. beine. 


St. Martin 18, Ecke der Kl. 
Ritterſtr. iſt Sofort eine Wohnung 
im III. Stock von 6 großen Zim⸗ 

mern für 1275 Mark pro anno zu 
von 18—22 Pfd., A Pfd. 85 Pf 


vermiethen. h 
verſendet von Ende Oktober bis I irdl. möbl. Vorderzimmer 
Gase Deer per Eilgut unter mit ſep. Gingang vom 1. Novbr. 

ask zu vermiethen. Näheres Breiteſtr. 


Herrmann Levy, Nr. 19 im Bonbonladen. 
Greifswald in Pommern. 


„Feinſten Brodzucker A Pd. 45 Pf. 
Schuttzucker à Pfd. 42 Pf., täglich 


Gegründet 1862. 


Elegante Möbel! 


in schwarz, antik eichen, nußbaum und mahagoni, 


ſowie moderne 


Polſter⸗ Garnituren 


in nl. Only Arbeit empfiehlt billigft die 


Möbel-, Spiegel- u. Polsterwaaren-Fabrik 


von 


Julius Koenigsberger, 


Markt 53/54, Ecke Zeſuitenſtraße. 
NB. Bitte auf meine Firma genau zu achten. 


— Harl Ribbeck, 


Weingroß handlung, 
Spezialgeſchäft für echte, chemiſch reine, franzöſiſche und 
Süd⸗Weine, 


Vertreter des Hauſes H. & C. Balaresque, Bordeaux. 
Verſand direkt von Bordeaux und vom verzollten oder unver⸗ 
zollten Lager in Poſen, zu Originalpreiſen in Gebinden und Flaſchen. 
Lager von: Burgunder⸗, Rhein-, Pfälzer⸗ und Moſelweinen, 
Spaniſchen, Portugieſiſchen und anderen Südweinen, Cognac, 
e und Ten e Liqueuren. 
ampagner der Marken: 
Aokerman-Laurenoe, Reims. Vix-Bara, Avize. Bisinger & Co,, 
Avize. Henriot & Co, Reims. Charles Heidsieok, Reims. 
Heidsieok & Co. (Monopole), Reims. Deutz & Geldermann, 
Ay. Most & Ohaudon, Epernay. L. Roederer, Reims. Pommery 
& Greno, Reims. 8 . 
Durch perſönlich in dieſem Frühjahr gemachte Einkäufe in 
Bordeaux, Spanien, Burgund, der Champagne und an der 


R eute Abend 
Bernhard 5 Pokelfleiſch mit Erbſen 
Sit  Gernib, und Sauerkraut. 
Die Verlobung unſerer Tochter L. Joſeph, 
Eliſe mit dem Herrn M. L. Mi⸗ Wiener Tunnel. 
Heute Pökelfleiſch mit Erbſen, 


chel en bei zn beehren 
* a uzeigen. 
"Stettin, den 18. Oftober 1881. Zrazy und Erbſenſuppe 
Bernhard Lisser u. Frau, mit Schweinsohren. 
geb. Bentheim. F. W. Mewes. 
1 5 Anpiruch En ESE nn 77 5 20 5. 
c ( eidenen Anſprüchen eine Stelle. f f eute, Donnerſtag, den 20. d. M. 
frichen Dampitafee von 1 Sant DiS| set. Offerten unter R. R. in der Todes⸗Anzeige. Ebene 
„60, letzterer hochfeiner Per . iti i 1 2 
Petroleum à Siter 22 Pf., 8 fd. n d. Zeitung Heute Nachmittag 2 Uhr 


wozu ergebenſt einladet 

trockene Kernſeife für 3 Mark, Strah⸗ Oberkellner verſchied nach langem Leiden 
lenſtärke à Pfd. 35 Pi, Pecco⸗ Tee 24 F. alt, vorzügl. Zeugniſſe, tüchtig mein innigſtgeliebter Mann, 
neueſter e . 5 3 im Geſchäft, polnſch und deutſchunſer Vater, Großvater und 
Dh n a en Preiſen ſprechend mit höherer Kaution, ſucht J Schwiegervater, der praktiſche 
empfie S. Mio e 9 ſofort oder p. 1. k. Mts. dauerndes Arzt und fürſtlich Radziwill⸗ 
„ Moſes, Breiteſtraße. Engagement. Off. L. K. 100 d rzt und fürſtlich Radziwill⸗ 
5 RR ſche Dominial⸗Arzt 


Das Dom. Schönherrnhaufen Exped. dieſ. Zeitung. er 
Fugenlägermann, 


Yommerfie genndelte 
Jeltgünſe 


Eine gepr. Erzieherin mit guten 
Zeugn. u. Empfehl. ſucht unter bes 


Lanberts Concertsaal. 


Dienstag, den 1. November, 
Abends 7} Uhr: 


Concert mit Orchester, 


gegeben von 


Mathilde Wohlers, 


Concertsängerin aus Hamburg, 


liefert nach Poſen vorzügliche — en 
Daberſche Speiſekartoffeln und ie kann, ‚ber im Golan: 
Zuttermöhren terie⸗ u. Tapeten⸗Geſchäft 7 Jahre 
u 2.25 und 1,35 pro Ctr ununterbrochen thätig und gegen⸗ 
ee eee ſwärtig noch in Stellung iſt, ſucht Ritter des Kronen » Ordens 
„Feine Federn und wollene anderw. Engagement, am liebſten in 4. Klaſſe, im 76. Lebens⸗ 1 
Tücher in großer Auswahl zu auf- der Tapetenbranche. Geil. Off. ionen me a il 
fallend billigen Breiten bei unter E. M 378 poſtlagernd. en 1155 75 ſtille Wee ö Elsa Adler 
u, Tee eee nahme bittend, wir hier⸗ ’ 
r Seren er Butter doit dun 19. L De Eine tüchtige Directrict durch tieſbetrübt anzeigen. 1 aus Beriin. 
ie Oborowoer Butter koſtet vom für Damen = Sonfection findet rzygodzice, rogramm bekannt. 
e dae lat r det at n nn der Baerns, u. angenehme Stellung Ades 1, floh J6d] 65 gute & 6. got. 
in geb. Ruſſe wün in der nach einer groß. Provinzial⸗ f £ 8 
ruſſ. Hie W ss = In n e 80 Gefl. 77 Die er 125 
len. erten an die Exped. der Expedition dieſ. Zeitung su 2% 1 1 n. pre Ser 
Polen unde unter H. 25 5 Em 1 Dann = ‚Ihöner Sand Hand⸗ Hinterbliebene Stadt, Theater. 
Ei Sekundaner wünſcht Unter: ſchrift ſucht eine Stelle als A onneritag, den 20. Oktober e.: 
zicht zu erth. Näb. sub L. T. 50 Schreibhülfe (hluß Gottes Eu lallet pant nach Zum 5. Male: 
in - . tg. ar Wersen Gel. B. Ab E E peil en ba Keben am 15. d. Mie Unſere Frauen. 
in Secund., ev., ſucht Penſion. Wel. eee. len. früh 14 Uhr, unſer lieber, guter 
Em j. Mann (17 J.) ſucht eine Gatte, Vater, Schwie 7 B. Hellbronns 


Off. sub W. L. poitl. erbeten. 


8 8 it vorzügli b i ichhalti 7 RE: lä It Stelle als Lehrling in einem oßvater, der bieſige O i d Volksgarteutheater. 
Moſel iſt mein Lager mit vorzüglich ſchönen Weinen reichhaltig Heiraths⸗ u en 955 Komptoir. Gefl. Offert erb. H. 8. ae i rganiſt un ie ee 


ausgeſtattet. 8 K ih, 
A 11. „reiche Damen ſofort d. Inſtitut poſtl. Poſue ... " Lenore. — Vaterländiſches Schaue 
Eugros⸗Lager und Detail⸗Verkauf „Frigga Berlin, Bülomitr. 102. Sei tüchtige Karl Wilhelm Partuschke,| elend: Serans in 3 Abtbeinwgen 
Pojen, Friedrichsſtraße 22. (Größt. Inſtitut.) Statut. g. Briefm. Glaſergeſellen im Alter von 65 Jahren und 4 Mo⸗ von Carl v. Holtei. 
8 5 inverkauf d tentirt amen finden Rath und jichere|, . RR naten. Fernen Freunden und Be⸗ Die Direktion. 
Ich habe den Alleinve 0 uf der neu patentirten D Hilfe diskret. Frau Lattke, die auch Bleiarbeit verſtehen, finden kannten diese Anzeige mit der Bitte B. Heilbronn. 
acht ruſſiſchen Selbſtzünder⸗Cigaretten für die Stadt Berik Neue Königitr. B part x.|jpfort, sei ben ohn dauernde um ftilles Beileid. 1 881 uöwartige Farriiten⸗ 
g 5 . - - n ftull S 
und Provinz Poſen übernommen und empfehle jolche| Spesialarıt Dr. Kirhhofer, Straßburg „Graumann Birnbaum. 18. Oktober 1881. 
en gros und en detail zu angemeſſenen Preiſen. (Elſaß) heilt nächtl. Bettnäſſen, Pol: N un, Emilie Partuſchke, geb. Wiefner, Nachrichten. 


Ein möblirtes Zimmer nach vorne als Wirthin. Näh. b. d. Mieths⸗ 
heraus, I. Etage, billig zu vermie⸗ frau Korach, Walliſchei Nr. 59. 


er 
äl 


Inſerate mit Ausnahme 


lut., Impot., Stör. der Periode. Glaſermeiſter in Wiſſek. ittwe Geboren. Ein Sohn: Hrn 
G —k—ũ— ũ ͥͤ᷑ WW Q—E— — — — z 
8. M. Nathan, e ee e. l 
U n u verm Otto Wieſner, Pflegeſohn, Erich Keyſer in Zehlendorf. im 
then. Näheres in der Expedition Em in allen Iweigen d. Landw. Eruſt Leonhard, Schwiegerſohn, Karl Büttner. Hrn. Guſtav Gül⸗ 
as v. 1. Nov. er ein möb‘. Zimmer|jucht geſt. a. vorz. Zeugn. u. Emof Am 17. d. M., Abends, ſind mir| Danzig. Hrn. Dr. Mar Bock in 
bl i 2 2 i 5 5 9 1 90 f. 3 de S 9 Pi önigl. 2 * . 
1 Patent⸗Hand⸗Ziegelpreſſen zu vermiethen. v. Aut. d. Landw. z. 1. April od. 3 Pferde aus dem Stalle entlaufen.“ Sacrau. Königl. Hof⸗Bau⸗JInſp 
a 
Ausführl. Pro: j i U m. 1. Nov., auch ein kl. möbl. liebſten m. Tant.⸗Bethlg. Gef. Off. Szezelto, Wirth. 
an Wilhelm Marz, Mafhinenfabeik, Aachen, son: 1- ar liefen m. Tank Bet et e, 


Eine anſt. Frau ſucht Stellung Minna Leonh eb, geb. Bartufchte, Herm. Prüfer. Amtsrichter Schwan⸗ 
Friedrichsſtr. 25. 
d. Zeitung. Fr auch m. Rübenb. vertr. energ. Paul, Georg, Otto und Käthe denpfenning. — Eine Tochter: 
ls einfachſte und billigte Maſchinen ſtatt Handformerei. Berg: u. Wilhelmsſtr.⸗ Ecke 14, 1. Juli a. f. mögl. ſelbſtſt. Stellg. Der Wiederbringer derſelben erhält BR aeberein in. Potsdam. 
Druck und Verlag von W. Decker & Co. (C. Nöte) ın Koien. 


a 
Tochter, tes in Kolbergermünde. Pfarrer 
LH WEL er nn 
Für Jiegeleſbeſiher Friedrichsſtr. 22, I. Tr. links, älterer deutſcher Landw., 40er J., Leonhard, Cntel, Regierungs⸗Baumeiſter Hintze in 
III., möbl. Zimmer nebſt Schlafkab. als Adminiſtr. o. Oberbeamter, am eine gute Belohnun 
rug 


des Sprechſaals verantwortlich der 
Verleger. 


Ac. 4 B — 3 = 
Niederlage in Posen bei Moritz Brandt. Petriplatz 4. Wiederbringer erhält 


— — — 1 


3: Barth, Sandſtr. Nr. 1. 


[ 


